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� EDITORIAL

RUNTERKÜHLEN

Liebe Leserin, lieber Leser

Noch sind die Zeitungen voll mit Artikeln über die Agrarinitiativen. 
Kaum eine Newssendung auf SRF oder den lokalen Sendern, die das 
Thema nicht aufgreift. Prognosen werden gemacht und Trends gedeu-
tet. In den letzten Tagen vor der Abstimmung versuchen die Initianten 
und deren Gegner Unentschlossene an die Urne zu locken. Um das zu 
erreichen, werden Meinungen von Fachleuten eingeholt, Politiker ste-
hen Schlange, um sich zu profilieren, Berater und Analytiker beider Sei-
ten versuchen zu punkten. 

Auch «Betroffene» kommen zu Wort: Gefühlt hat jeder zweite Bio-
Bauer und jede dritte Winzerin in irgendeinem Medium kundgetan, wa-
rum es ohne «Gift» nicht geht oder eben sehr wohl. Leider ist die De-
batte aber schon längst nicht mehr sachlich. Es wird grobes Geschütz 
aufgefahren, mit dem Schlimmsten argumentiert und nur noch auf das 
Bauchgefühl gezielt. 

In dieser Phase des Abstimmungskampfes geht es nur noch dar-
um, die andere Meinung totzuschreien. Entsprechend kocht die sprich-
wörtliche Volksseele hoch und neigt – auch bei uns – zu bizarren Aus-
wüchsen, die jeder Demokratie unwürdig sind.

Aus diesem Grund ist es höchste Zeit, den Topf vom Herd zu nehmen 
und ihn runterkühlen zu lassen. Denn unabhängig davon, was am 13. Juni 
herauskommt: Es geht weder die Welt unter, noch wird sie sich von ei-
nem auf den anderen Tag verändern. Die Prozesse, um die es hier geht, 
sind langsam, fliessend und sie laufen ohnehin schon im Hintergrund. 
Denn nichts ist so beständig wie der Wandel.	

Ganz in der Tugend unserer Zeitschrift, die seit 157 Jahren im Zei-
chen des Wissenstransfers steht, widmen wir uns deshalb intensiv den 
Piwi-Sorten, zeigen ihre Möglichkeiten auf, aber verschweigen auch 
die Probleme nicht. Der Piwi-Anteil liegt im Moment bei 3 %, aber man 
braucht kein Prophet sein, um zu orakeln, dass er nicht so tief bleiben 
wird. 

Wir wünschen einen «chilligen» Frühsommer.

Markus Matzner
Chefredaktor SZOW
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Krankheiten und Schädlingen
✔ Verbessert Lager- und Transport-
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LANDOR SiliFER –  
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Blattspritzung: 
0.5 l/ha 1–3 Anwendungen
Fertigation:
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                Flüssigformulierung
                Gegen keimende und bereits aufgelaufene Unkräuter 
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DAS GROSSE PIWI-DOSSIER
Nicht erst aufgrund der Agrarinitiativen stehen Piwi- 
Sorten hoch im Kurs. Dennoch ist die Weinbranche noch 
zurückhaltend. Wir zeigen: Die Fragen, welche Sorten  
zukunftsträchtig und welche Weinstile machbar sind, 
scheinen beantwortet.

FOKUS COVID-LANGZEITFOLGEN
152 von 100 000 an Covid erkrankten Menschen leiden 
langfristig an nicht reversiblen Folgen. Dies zeigt  
eine Studie des französischen Önologenverbands. Das  
ist existenziell für betroffene Sommeliers, Kellermeister 
und Winzerinnen.  

INHALT

FOKUS
Covid-Langzeitschäden –  
auch für Weinberufe essenziell	 6

DOSSIER PIWI
Alles Piwi oder was?	 8

Wein der Zukunft – Piwi-Weine kommen gut an	 10

Piwi – ökonomisch und ökologisch wertvoll	 12

Souvignier gris:  
eine Piwi-Sorte mit grossem Potenzial	 16

Piwi–Degustation dank neuem Format 	 20

Fachleute über den Piwi-Boom	 23

REBBAU & WEIN
Iselisberg: Rebarbeiten mit Pferden	 26

IP-Suisse fördert nachhaltigen Weinbau	 26

Provins schreibt Verluste	 27

Entspannung am Schaffhauser Weinmarkt	 27

OBSTBAU
Regendächer im Apfelanbau –  
mit Folien gegen Schorf	 29

Arbeiten im Obstbau	 33

Leserfrage	 33

Weltbienen-Tag	 34

Ernteschätzung mit digitaler Intelligenz? 	 34

DIVERSES
Agrarwissenschaften an der ETH:  
In 150 Jahren an die Weltspitze	 35

Biodiversitätsmonitoring-Programm «ALL-EMA»	 35

Wahrnehmung Biodiversität  
von Wissenschaft und Praxis 	 36

VERANSTALTUNGEN
Veranstaltungskalender	 38

Wettbewerb Regionalprodukte	 38



DIE ROTE § SCHWEIZER ZEITSCHRIFT FÜR OBST- UND WEINBAU  08/20216

FOKUSDOSSIER REBBAU & WEIN

COVID-LANGZEITSCHÄDEN – 
AUCH FÜR WEINBERUFE ESSENZIELL
Wer eine Corona-Erkrankung hinter sich hat, ist häufig lange angeschlagen. Experten gehen davon aus, dass zehn bis zwanzig 
Prozent der Covid-Erkrankten noch Wochen und sogar Monate Langzeitfolgen spüren. Für Winzer, Önologinnen und  
Sommeliers können das drastische Konsequenzen bedeuten, wie eine Studie des französischen Önologenverbands zeigt.

Weltweit haben sich 171 Millionen Menschen mit dem Corona-Virus 
angesteckt. Über dreieinhalb Millionen Menschen sind daran 
gestorben (Quelle : Wikipedia  ). Soweit die Fakten. Doch wer die Er-
krankung hinter sich hat, ist noch lange nicht aus dem Schneider. 
Eine Erhebung der staatlichen Gesundheitsbehörde in England 
zeigt, dass zwei Prozent der Erkrankten mehr als neun Wochen 
über Symptome klagen. Dies deckt sich mit einer Studie, welche 
die « Union des Oenologues de France », der französische Verband 
der Önologen, unter der Leitung von Pierre-Louis Teissedre (Vize-
präsident des Verbands und Professor am Institut für Weinfor-
schung der Universität Bordeaux) kürzlich präsentierte. Untersucht 
wurden die Auswirkungen der ersten Coronawelle für Berufe, die 
stark auf die Fähigkeiten der Nase und des Gaumens angewiesen 
sind : Winzerinnen, Önologen und Sommeliers.

Internationale Studie
Von Mai bis Juli 2020 wurden gesamthaft 2625 Personen im be-
ruflichen Umfeld des Weins befragt. Die Mehrheit der Teilnehmer 
kam aus Frankreich, doch auch aus Italien (12 %), der Schweiz 

(4 %) und vielen weiteren Ländern beteiligten sich Professionelle 
an der Umfrage. Auch wenn die Studienleiter nicht von einer re-
präsentativen Erhebung sprechen mochten, ergaben sich dank 
der recht hohen Beteiligung aussagekräftige Resultate. So wur-
de festgestellt, dass schon vor 2020 13 % der Befragten einmal 
den Geruchssinn vorübergehend aufgrund einer Erkrankung ver-
loren hatten. 68 % von ihnen gaben an, dass auch der Ge-
schmackssinn schon einmal aussetzte. Dies zeigt, dass es einer-
seits verschiedene Erkrankungen gibt, die diese Auswirkungen 
zeitigen, aber auch, dass sich der Körper bzw. die Sinnesnerven 
davon in der Regel wieder erholen.

Auswirkungen von Covid-19  
Von den 2625 Teilnehmern der Studie gaben 2.7 % an, an Covid 
( während der ersten Welle) erkrankt zu sein. Zwei Prozent, um
gerechnet 52 Personen, berichteten von ernsten Auswirkungen. 
Rund drei von fünf Erkrankten erlitten einen Ausfall des 
Geschmackssinns (Ageusie) oder des Geruchssinns ( Anosmie ). 
Wiederum zwei Drittel (61 %) von ihnen erholten sich binnen drei 
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ANZEIGEN

Wochen vollständig, bei jenen, die an einem Geschmacksverlust 
litten, waren es sogar 79 %. Interessanterweise erkrankten dop-
pelt so viele Frauen wie Männer, auch litten Frauen stärker an der 
Beeinträchtigung der Sinne. 67 % der betroffenen Frauen gaben 
an, dass Covid Einschränkungen für die Ausübung ihres Berufs mit 
sich brachte. Bei den Männern bestätigten nur 33 %, dass sie 
Einschränkungen im Alltag bemerkten. Bezüglich der Altersgrup-
pen zeigte sich, dass keineswegs nur ältere Menschen den 
Geruchs- oder Geschmackssinn verloren. So waren die Jungen 
zwischen 20 und 29 Jahren am stärksten betroffen, erst danach 
kam die Gruppe zwischen 60 und 69 Jahren.

Langzeitprobleme
Wie erwähnt erholten sich 61 % vollständig, allerdings nach einer sehr 
unterschiedlichen Rekonvaleszenz-Phase. Die meisten gaben an, 
dass es im Mittel 28 Tage dauerte, bis ihre Sinnesorgane wieder im 
gewohnten Mass arbeiteten. Im Umkehrschluss bedeutet das, dass 
39 % langfristige Probleme rapportierten und von massiven Langzeit-
Einschränkungen berichteten. Bei 7 % zeigte sich auch nach Wochen 
keine Wiederherstellung der Sinnesfähigkeiten.

Folgen
Es ist somit wenig überraschend, dass 38 % der erkrankten Winzer, 
Kellerleute, Önologen und sogar 57 % der Sommeliers angaben, 
dass die Erkrankung eine Auswirkung auf ihre professionelle Tätig-
keit aufwies. Nachdem, wie erwähnt, bei der Mehrheit nach rund ei-
nem Monat die Symptome abgeklungen waren, dürften sie in ihrem 
angestammten Berufsfeld wieder problemlos arbeiten können. An-
ders sieht es für die Gruppe der chronisch Betroffenen aus. Hoch-
gerechnet leiden 152 von 100 000 Erkrankten an einer möglicher-
weise nicht mehr reversiblen Störung ihrer Sinnesorgane. Nachdem 
es nicht nur zu Eintrübungen des Geruchs- oder des Geschmacks-
sinns kommt, sondern auch zu Parosmien ( falsche Bewertung von 
olfaktorischen Eindrücken : Unangenehmes wird angenehm empfun-
den und umgekehrt ) oder zu Parageusien ( qualitative Störung des 
Geschmackssinns : So wird z. B. Süsses als bitter wahrgenommen ), 
wird es unmöglich, den angestammten Beruf weiterhin auszuüben. 
Bei den Betroffenen aus dem Weingewerbe stellt sich somit die Fra-
ge, inwieweit dieses Handikap eine Invalidisierung im juristischen 
Sinn darstellt und ob dadurch Versicherungsleistungen ableitbar wä-
ren. Es dürfte nicht überraschen, wenn Corona auch hier Stoff für ju-
ristische Nachbearbeitungen böte.� MM  §

10% Online-Rabatt
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Für die Landwirtschaft!
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DOSSIER REBBAU & WEIN

Es war ein wichtiger Meilenstein, als man der von Schädlingen und 
neuen Krankheiten geplagten europäischen Weinindustrie Ende 
des 19. Jh. die Vorzüge von sogenannt interspezifischen Sorten dar-
legte. Darunter verstand man hybride Kreuzungen zwischen den eu-
ropäischen Reben der Gattung vitis vinifera mit der amerikanischen 
vitis rupestris. Die Weine waren zwar nicht überzeugend, schmeck-
ten teilweise sogar regelrecht scheusslich, dennoch machten sie 
Mut, weil sie unüberwindlich scheinende Probleme lösten. Um das 
besser zu verstehen, muss man sich in die damalige Zeit zurückver-
setzen . Die Reblaus wütete seit mehreren Jahrzehnten und mutier-
te zum Totengräber weiter Rebflächen in Europa. Und als wäre das 
nicht genug, verbreiteten sich parallel weitere Plage in Windeseile : 
der Echte und der Falsche Mehltau. Es brauchte Jahre der For-
schung (u. a. auch unter Hermann Müller-Thurgau in Wädenswil), bis 
man die Zusammenhänge begriff. Die Reblaus wurde in Schach ge-
halten, indem man Europäerreben auf amerikanische Unterlagen 
pfropfte. Beim Mehltau und später auch beim Botrytisbefall (Grau-
fäule) gab es erst Entwarnung, als man die Wirkungsweise der so-
genannten Bordeaux-Brühe verstand. Das Zusammenspiel von ge-
branntem Kalk mit einer Kupfersulfatlösung hielt den Pilz weitge-
hend in Schach. Basierend auf dieser Erkenntnis wuchs der Wunsch, 
dass man durch Kreuzung denselben Effekt erzielen könnte. Und 
das gelang tatsächlich : Die interspezifischen Sorten waren gebo-
ren. Einen ersten grösseren Erfolg hatten die beiden miteinander 
verwandten Sorten Maréchal Foch und Léon Millot. Letztere wurde 
1911 in Colmar (F) gezüchtet, zeichnet sich als frühreife Sorte aus 
und weist bis heute eine hohe Pilzresistenz auf. 

Deutsche Antwort
Gleichsam als deutsche Antwort wird ab 1967 die am Julius Kühn-
Institut in Geilweilerhof (D) gezüchtete Regent-Traube forciert. Als 
Kreuzung der Sorten Diana (eine Kreuzung aus Silvaner x Müller-
Thurgau) und Chambourcin (Bild oben), zeichnete sie sich durch ei-
ne überzeugende Pilzresistenz und einen hohen Anthocyan-Anteil 
aus und bot sich deshalb auch als Verschnittpartner an. Ursprüng-
lich als « Cool Climate »-Sorte gedacht, fand sie in Deutschland 
und auch in der Schweiz relativ schnell eine ansehnliche Verbrei-

tung. Nach und nach folgen weitere Züchtungserfolge. Es entstan-
den Sorten wie z. B. Johanniter (1968), Solaris (1975), später Caber-
net Jura des Schweizer Züchters Valentin Blattner und mehrere 
Sorten aus der Agroscope-Forschung wie z. B. Divona und Divico 
(s. Heftbeilage).

Quo vadis Divico und Co.?
Nicht zuletzt aufgrund der Diskussionen rund um einen nachhaltigen 
Weinbau stehen alle Zeichen auf eine erfolgreiche Expansion der Pi-
wi-Sorten. Allein bei der Umsetzung hat es noch Sand im Getriebe. 
Gemäss aktuellen Zahlen des Bundesamts für Landwirtschaft (BLW) 
sind in der Schweiz lediglich 2.5 % der insgesamt 14 696 ha als Piwi-
Sorten deklariert. Das sind gerade mal 369 ha. Immerhin kamen ge-
mäss BLW im letzten Jahr 54 ha hinzu. Das erscheint anteilmässig 
zwar erheblich, aber hochgerechnet wäre bei diesem Tempo erst in 
129 Jahren die Hälfte der Schweizer Rebfläche mit Piwis bestockt. So-
mit haben Divico und Co. noch einen langen Weg vor sich.

Meinung von Fachleuten
Dass Piwis in Sachen Pflanzenschutz entscheidende Vorteile brin-
gen, ist selbsterklärend. Entsprechend treten die Vorzüge auch 
produktionstechnisch auf (s. « Piwi – ökonomisch und ökologisch 
wertvoll? », S. 12). Dass sich diese naturnähere Art des Weinbaus 
gerade in Ballungsräumen anbietet, bestreitet heute fast niemand 
mehr. Aber Wein machen, ist bekanntlich das eine. Ihn zu verkau-
fen, ist was anderes. Ergo müssen Marktlücken und Absatzgebie-
te aktiv gesucht werden. Dies verdeutlicht die Literaturanalyse des 
Projekts « Wein der Zukunft » von Lina Künzler und Katie Mackie-
Haas (Agroscope und Weinbauzentrum) auf Seite 10. Auch Fach-
leute sind vom Piwi-Potenzial überzeugt, sehen aber auch Proble-
me, so z. B. der Berner Weinhändler Martin Maurer, der « Reb-
schulist» Andreas Meier, der Winzer Didi Michel und der 
Rebbaukommissär Beat Felder (S. 23). Wie sich Piwi-Weine senso-
risch präsentieren, beschreibt Weinakademiker Markus Hunger-
bühler auf Seite 20 und wie sich insbesondere der Souvignier gris 
schlägt, zeigt Peter Schumacher auf Seite 16.� MM   §

Wäre der Piwi-Boom ein Aktienindex, würden wohl viele Broker auf «Steigen» setzen. Aber die Gefahr ist gross,  
die Rechnung ohne den Weinkonsumenten zu machen. Dass Piwi dennoch viel Potenzial besitzt, zeigen wir mit dem 
Dossier auf den folgenden Seiten.   

ALLES PIWI ODER WAS?
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B A U M G A R T N E R
W E I N B A U  T E G E R F E L D E N

Lohnkelterung
Ihrer Trauben

Unsere Stärken:
•  über 30jährige Erfahrung 

mit zufriedenen Kunden
•  Oenologe HTL  

Weinbautechniker HF
•  Sensoriklizenz  

ZHAW Wädenswil
•  Modernste Kelterungs­

einrichtungen
•  verschiedene Kelterungs­ 

und Ausbaumöglichkeiten
•  auf Wunsch BIO­Kelterung 

möglich

Für nähere Informationen 
 kontaktieren Sie bitte 

Lukas oder Noel Baumgartner
056 245 28 01/079 349 29 89 

info@baumgartner­weinbau.ch
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Buchhaltung, Steuern, Beratung, 
Hofübergabe und -verkauf 
Nebiker Treuhand AG 
4450 Sissach, 061 975 70 70

Ihr Treuhänder für  
die Landwirtschaft.
www.nebiker-treuhand.ch

Wir dürfen 
wieder! 

Degustationsmaterial
 mit 10% Rabatt auf
www.baldinger.biz

Mini-Piwi-weinPaket
14 PIWI-Weine zum Degustieren

Jetzt bestellen unter: 056 297 10 00 
oder of f ice@rebschule-meier.ch

CHF 48.-

Rebschulen andReas MeieR & co. 
5303 Würenlingen | www.reben.ch

Armicarb®

   

• F e l d v e r s u c h e

• A n a l y t i k

• R e g i s t r i e r u n g

• B e r a t u n g

• N e u e  P r o d u k t e

• W a r e n v e r f ü g b a r k e i t

• D i s t r i b u t i o n

• W e i t e r b i l d u n g

Stähler Suisse SA
Henzmannstrasse 17A 
4800 Zofingen
Telefon 062 746 80 00 
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Unsere Wahrnehmung eines Weins beginnt nicht erst beim ersten 
Schluck, sondern bereits beim Riechen am geschwenkten Glas. Pi-
wi-Weine können ganz klassische Aromen im Bereich von fruchtig, 
blumig, pflanzlich bis hin zu würzig hervorbringen. Die von 
Agroscope gezüchtete Piwi-Sorte Divona besitzt zum Beispiel ein 
feines Bouquet mit Aromen von exotischen Früchten, Zitrusnoten, 
oft ergänzt durch florale und mineralische Töne. Piwi-Weissweine 
weisen oft ähnliche Aromaprofile wie traditionelle Europäersorten 
auf. Aus Sicht von Weinhändlerinnen und Weinhändlern hat die 
Sorte Solaris (Züchtung Weinbauinstitut Freiburg) aufgrund der 
fruchtigen Aromatik von Pfirsich, Melone, Banane, Erdbeere und 
Ananas Marktpotenzial, weil sie den klassischen Europäersorten 
sehr ähnlich ist (Holzwarth 2016; Liu et al. 2015). Winzerinnen und 
Winzer aus biologischem und konventionellem Weinbau in 
Deutschland sehen das ähnlich. Die Piwi-Sorte Cabernet blanc 
(Züchtung Valentin Blattner, s. Abb. rechts) kann ebenfalls erfolg-
reich in den Weinmarkt integriert werden, denn das Aromaprofil 
von grasig, Stachelbeere, Artischocke, Maracuja, Litschi bis hin zur 
roten Paprika ist demjenigen von Sauvignon blanc-Weinen sehr 
ähnlich (Fechter et al. 2018).

Die Ziele von Piwi-Sorten
Ziel der Züchtung neuer Sorten ist es, einer altbekannten «traditi-
onellen» Rebsorte die natürliche genetische Widerstandsfähigkeit 
einer amerikanischen oder asiatischen Urrebe zu verleihen. Die 
Krux dabei: Die Neuzüchtung soll von der Europäerrebe möglichst 
das ganze Aromaprofil und den Charakter erhalten (Basler und 
Scherz 2011; Holzwarth 2016) und vom Resistenzpartner nur gera-
de die Widerstandsfähigkeit und auf keinen Fall die meist unge-
wohnte Aromatik, was bei Rotweinsorten in der Vergangenheit öf-
ters vorgekommen ist. Die weniger erfolgreiche Piwi-Sorte Prior 
wird unter anderem mit einer Aromatik von grünem Pfeffer be-

schrieben (Baumann 2019). Eine solche Aromaeigenschaft kommt 
bei Weinliebhaberinnen und Weinliebhabern nicht immer gut an. 
Um eine echte Vermarktungschance zu haben, müssen die Weine 
den Endverbraucher ansprechen. Heutzutage sind die roten Piwi-
Rebsorten wie Cabernet Jura und Divico erfolgreicher. Cabernet 
Jura (Züchtung Valentin Blattner) erinnert an Pflaumen und Cassis, 
während Divico (Züchtung Agroscope) fruchtig, würzig und reich 
an Tanninen ist. Gemäss Baumann (2019) ist eine bekannte Aroma-
tik für die Kundschaft ein komfortabler Weg, die neuen Piwi-Sor-
ten zu akzeptieren, da nicht etwas komplett Neues vermarktet wer-
den muss. Auf der anderen Seite wird eine genaue Imitation des 
traditionellen Weinstils als eher schwierig angesehen, da die cha-
rakteristischen Unterschiede zu gross sind.

Die Rolle des Namens
Ohne Fachkenntnisse können sich die Konsumentin und der Kon-
sument im Sortendschungel schnell verlieren. Die Namensgebung 
eines Weins ist für die Vermarktung zentral. Demzufolge entnehmen 

WEIN DER ZUKUNFT –  
PIWI-WEINE KOMMEN GUT AN
Das Projekt «Wein der Zukunft» geht in die zweite Runde. Mittels Literaturanalyse soll untersucht werden, welche  
Piwi-Weine und Weinstile von den Konsumentinnen und Konsumenten bevorzugt bzw. gemieden werden und was die  
möglichen Gründe sein könnten. Initianten des Projekts sind Agridea, Agroscope, die Hochschule Changins, das  
Forschungsinstitut für biologischen Landbau (FiBL) und das Weinbauzentrum Wädenswil (WBZW).  

Lesereifer Cabernet blanc. (©  Martin Ladach) 
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Züchterinnen und Züchter ein bestimmtes Wort eines Namens ei-
ner bekannten traditionellen Sorte und kreieren daraus einen neu-
en Namen wie z.B. Souvignier gris. Dies hat zum Vorteil, dass der 
Kunde meint, die Rebsorte oder deren Geschmacksprofil bereits zu 
kennen. Weiter werden auch Fantasienamen gegeben wie Divico, 
Divona, Solaris, Sauvignac etc., denn gemäss Nesselhauf et al. 
(2019) werden die Namen von Piwi-Traubensorten von Konsumen-
tinnen und Konsumenten als eine Art Marke angesehen. 

Die Rolle des Ausbaus
Ob eine Sorte reinsortig oder als Assemblage ausgebaut wird, 
kommt auf die Rebsorte an. In der Schweiz wie in Deutschland wer-
den Weine aus den einheimischen europäischen Sorten vermehrt 
reinsortig vinifiziert (Holzwarth 2016; Nesselhauf et al. 2019). So 
kann der Konsument aufgrund des Sorten-Namens schnell fest-
stellen, ob sie ihm gefällt und was er vom Wein erwarten kann. 
Weisse Piwi-Rebsorten werden häufig reinsortig vinifiziert, was an 
ihren eher traditionellen Aromen liegen mag. Bei den Rotweinsor-
ten ist das anders, sie eignen sich häufig besser für Assemblagen. 
Im Gegensatz zu den reinsortigen Weinen ist die Verwendung neu-
er Piwi-Sorten in Cuvée-Weinen mit weniger Vermarktungsdruck 
verbunden. Durch das Verschneiden mit Europäersorten, bei klei-
neren Anteilen ohne Deklarationspflicht, kann die Aromatik und die 
Balance der Weine verbessert werden (Pedneault und Provost 
2016). 

Konsumentenwahrnehmung
Leider ist die Konsumentenwahrnehmung noch nicht explizit in Be-
zug auf Piwi-Weine untersucht worden. Die Gründe, weshalb eini-
ge Piwi-Weine auf dem Markt überzeugen und andere nicht, sind 
nicht bekannt. Bekannt ist aber, dass der Vergleich mit traditionel-
len Sorten derzeit eine grosse Rolle bei der Charakterisierung von 
Piwi-Weinen spielt, und wenn Expertengremien diese Weine blind 
nebeneinander verkosten, finden sie oft keinen Qualitätsunter-
schied. Generell lieferte die Literaturanalyse des zweiten Moduls 

des Projekts «Wein der Zukunft» nur eine Antwort auf mögliche 
bevorzugte Piwi-Weine/Weinstile und nicht Gründe, weshalb die 
Endkonsumenten Piwi-Weine bevorzugen oder vermeiden. Was 
diesen Punkt anbelangt, ist die Literatur sehr dürftig. Ausserdem 
gilt es zu beachten, dass die erwähnten Studien mit Expertenpa-
nels durchgeführt wurden und nicht mit einer «normalen» Wein-
kundschaft. Auffällig ist, dass Piwi-Weine im Vergleich zu Weinen 
aus traditionellen Rebsorten positiv bewertet werden. Somit bleibt 
die Frage bestehen, weshalb die Weintrinkerin und der Weintrinker 
keine Piwi-Weine kaufen? Liegt es an der mangelnden Verfügbar-
keit, an der Unbekanntheit solch neuer Rebsorten, dem teilweise 
unzugänglichen Aromaprofil oder schlicht und einfach an der fal-
schen respektive fehlenden Vermarktungsstrategie? Um diese Fra-
gen zu beantworten, braucht es weitere Studien, die gezielt diesen 
Fragen auf den Grund gehen. Denn eines ist klar, gemäss Modul 1 
(s. SZOW 04/21) sind die Weinliebhaberinnen und Kunden offen für 
diese Art von neuen Sorten und sie gewinnen im Kontext der Nach-
haltigkeit und des Umweltschutzes weiter an Gewicht.�   §

DAS PROJEKT «WEIN DER ZUKUNFT»

Das hauptsächlich vom Bundesamt für Landwirtschaft (BLW) 
finanzierte Projekt «Integration pilztoleranter Rebsorten in das 
Schweizer Weinsortiment» wird vom Weinbauzentrum 
Wädenswil (WBZW), von Agridea, Agroscope, der Hochschule 
Changins und des Forschungsinstituts für biologischen Land-
bau (FiBL) durchgeführt und umfasst fünf Module (die SZOW 
hat darüber berichtet, 04/2021). Für das zweite Modul wurde 
mittels Literaturanalyse der Frage nachgegangen, welche Piwi-
Weine/Weinstile von den Konsumentinnen und Konsumenten 
bevorzugt respektive gemieden werden und was mögliche 
Gründe dafür sein könnten. Letztlich hat dieses Modul das 
übergeordnete Ziel, den Stellenwert von Piwi-Weinen aus ver-
schiedenen Blickwinkeln zu beleuchten und Handlungsempfeh-
lungen für den Schweizer Weinmarkt zu formulieren.

KATHLEEN MACKIE-HAAS

Agroscope und Weinbauzentrum Wädenswil
kathleen.mackie-haas@agroscope.admin.ch

LINA KÜNZLER

Agroscope und Weinbauzentrum Wädenswil  
lina.kuenzler@agroscope.admin.ch

Marie Blackford, Agroscope Nyon  
Beatrice Steinemann, Forschungsinstitut für biologischen 
Landbau (FiBL), Frick 
Franziska Hoffet, Agridea, Lausanne 
Pascale Deneulin, Hochschule Changins, Nyon
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Der Weinbau weltweit beruht auf traditionellen Rebsorten, die anfällig gegen den Echten und Falschen Mehltau sind. 
Um die Reben vor Krankheitserregern zu schützen und so die Qualität und den Ertrag zu sichern, ist bei traditionellen 
Rebsorten ein regelmässiger Einsatz von Pflanzenschutzmitteln unumgänglich. Piwis leisten einen wichtigen Beitrag 
zu einem nachhaltigen und umweltschonenden Weinbau, indem sie Pflanzenschutzbehandlungen reduzieren. 

PIWI – ÖKONOMISCH UND  
ÖKOLOGISCH WERTVOLL

Um die ökologischen und ökonomischen Nachteile zu minimieren, 
die durch den Einsatz von Pflanzenschutzmitteln entstehen, sind 
pilzwiderstandsfähige Rebsorten (Piwis oder «neue Sorten») ei-
ne vielversprechende Alternative. Für die Züchtung dieser Sor-
ten wurden natürlich vorkommende Resistenzquellen gegen den 
Falschen und Echten Mehltau aus amerikanischen und asiati-
schen Reben genutzt. Ziel der Züchtungsarbeit ist, neue Sorten 
zu schaffen, um durch die Erhöhung der pflanzeneigenen Wider-
standsfähigkeit gegenüber Schadpilzen den Pflanzenschutz 
(PSM) zu reduzieren.

Verbreitung und Akzeptanz
Um den Anbau von pilzwiderstandsfähigen Rebsorten zu fördern, 
müssen detaillierte Kenntnisse der sortenbedingten Resistenzei-
genschaften und der damit verbundenen Anzahl und Zeitpunkte 
von PfSM-Behandlungen unter den jeweils gegebenen klimati-
schen Bedingungen und der vorherrschenden Witterung vorliegen. 
Gleichzeitig sollten durch entsprechendes Marketing der Bekannt-
heitsgrad und die Akzeptanz dieser neuen Rebsorten beim Konsu-
menten und Produzenten gesteigert werden. 

Leider führten in der Vergangenheit die unzureichenden Infor-
mationen über das notwendige Ausmass an Pflanzenschutzmass-

nahmen bei pilzwiderstandsfähigen Rebsorten zu Fehlern bei der 
Pilzbekämpfung. So zeigten Befragungen unter Winzern, dass die 
fehlenden Informationen dazu führten, dass diese in manchen Be-
trieben in gleichem Mass wie traditionelle Sorten behandelt wur-
den oder ganz auf den Pflanzenschutz verzichtet wurde. Beide 
Strategien sind sowohl aus ökologischer als auch ökonomischer 
Sicht und im Hinblick auf die Nachhaltigkeit der Widerstandsfähig-
keit nicht sinnvoll. Um herauszufinden, wie oft neue Sorten behan-
delt werden sollten, um einen optimalen Pflanzenschutz gewähr-
leisten zu können und wie hoch das Einsparpotenzial gegenüber 
konventionellen Sorten ist, werden am Dienstleistungszentrum 
Ländlicher Raum (DLR) Rheinpfalz und bei Kooperationspartnern 
Freilandversuche durchgeführt. Die ersten Versuche aus den Jah-
ren 2016 bis 2018 konzentrierten sich hierbei auf die Evaluierung 
der Sorten Cabernet blanc und Sauvignac. Im Rahmen des neuen 
Verbundsprojekts «VITIFIT», das im August 2019 startete, werden 
diese Freilandversuche in Zukunft auf weitere neue Sorten (Mu-
scaris, Calardis blanc und Satin noir) ausgeweitet. Zusätzlich wer-
den am DLR Rheinpfalz in den nächsten Jahren die weinbaulichen 
und kellerwirtschaftlichen Eigenschaften der erwähnten fünf neu-
en Sorten intensiv untersucht, um die Praxis bei der Auswahl und 
dem Anbau der zum Standort passenden Sorte besser beraten zu 
können (Abb. 1). 
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Widerstandsfähigkeit unterschiedlich ausgeprägt 
Um Näheres über die sortenspezifische Widerstandsfähigkeit ge-
gen den Falschen Mehltau zu erfahren, werden verschiedene Sor-
ten in Laboruntersuchungen näher betrachtet. Von den zur Kreu-
zung verwendeten asiatischen oder amerikanischen Wildreben 
werden unterschiedliche Resistenzen gegen den Echten bzw. Fal-
schen Mehltau vererbt. Das bedeutet, dass die Pilzwiderstandsfä-
higkeit der neuen Sorten in Abhängigkeit der Kreuzungseltern un-
terschiedlich ausgeprägt sein kann. Mit einem einfachen Blatt-
scheibentest lässt sich die Widerstandsfähigkeit der Blätter 
gegenüber dem Falschen Mehltau in Laboruntersuchungen dar-
stellen. Dazu wird die Blattunterseite mit Wasser und einer defi-
nierten Menge an Peronospora-Sporen benetzt. Nach wenigen Ta-
gen kann je nach Empfindlichkeit der Sorte ein Sporangienträger-
Rasen beobachtet werden (Abb.  2). Die Sporangien werden 
ausgezählt und deren Zahl dient als Mass für die Empfindlichkeit 
der Sorte. Die Ergebnisse zeigen deutliche Unterschiede in der 
Menge der neu produzierten Sporangien zwischen der anfälligen 
Sorte Müller-Thurgau und den dargestellten neuen Rebsorten. Aber 
auch innerhalb dieser Sorten werden Unterschiede deutlich. So 
sind einige neu gebildete Sporangienträger bei den Sorten Regent 
und Cabernet blanc zu sehen, wodurch sie zur Gruppe mit einer 
hohen Widerstandsfähigkeit gegenüber dem Falschen Mehltau zu 
zählen sind. 

Die Sorten Calardis blanc, Solaris und Sauvignac zeigen eine 
noch höhere Widerstandsfähigkeit und gehören daher zur Gruppe 
mit einer sehr hohen Widerstandsfähigkeit.  

Die Freilandversuche der Jahre 2016 bis 2018 mit den Sorten 
Cabernet blanc und Sauvignac zeigten, dass sich dieser Unter-
schied in der Widerstandsfähigkeit unter starken Infektionsbedin-
gungen auch im Freiland bestätigt und eine Auswirkung auf den 
Pflanzenschutz haben kann.

Pflanzenschutzmassnahmen
Da nicht alle Sorten die gleiche Widerstandsfähigkeit gegen Mehl-
tauerreger besitzen und sich die klimatischen Bedingungen von Jahr 
zu Jahr unterscheiden, sind Angaben über die nötige Zahl der Be-
handlungen schwierig. Für die zwei in den letzten Jahren im Detail un-
tersuchten Sorten Cabernet blanc und Sauvignac ist es inzwischen 
möglich, spezifischere PSM-Empfehlung zu geben. In den Freiland-
versuchen wurden verschiedene Behandlungsvarianten (Varian-
ten = Anzahl an PSM-Massnahmen) gegen den Echten und Falschen 
Mehltau untersucht. Um lagenbedingte Schwankungen berücksich-
tigen zu können, wurden die Freilandversuche an jeweils drei unter-
schiedlichen Standorten in der Pfalz durchgeführt. Für beide Rebsor-
ten wurden die gleichen Behandlungsvarianten gewählt (Abb. 3): Va-
riante 4 stellt die Variante mit den meisten Behandlungen in diesem 
Versuch dar. Hierbei fand die erste Behandlung zum Drei- bis Fünf-
Blattstadium statt (ES 13–15), um frühe Infektionen abzufangen. Ge-
folgt von jeweils einer Pflanzenschutzbehandlung vor und nach der 
Blüte (ES 57–59 und ES 69) und einer abschliessenden Behandlung 
zum Traubenschluss (ES 75–77). In der zweiten Variante wurden die 
Pflanzenschutzbehandlungen nochmals auf die zwei Behandlungen 
während der Blüte reduziert (ES 57–59 und ES 69). Ausserdem gab 

es in allen Jahren eine unbehandelte Kontrollvariante, in der keine 
PSM-Behandlungen durchgeführt wurden. Diese unbehandelte Kon-
trolle verdeutlicht, welche Folgen der Verzicht auf jegliche PSM-
Massnahmen haben kann. 

Verzicht auf Pflanzenschutz nicht empfehlenswert 
Das Züchtungsziel bei neuen Sorten ist das Erreichen einer erhöh-
ten Toleranz gegenüber den Mehltauerregern, um die Anzahl an 
Pflanzenschutzbehandlungen stark reduziert zu können. Dennoch 
ist ein völliger Verzicht auf Pflanzenschutzmassnahmen nicht zu 
empfehlen, auch wenn seit der Markteinführung der Sorte Regent 
vor über zwanzig Jahren in der Praxis diese Meinung vorherrscht. 

Wird bei erhöhtem Befallsdruck ein sortenspezifischer Schwellen-
wert überschritten und findet kein angemessener Pflanzenschutz statt, 
können auch widerstandsfähige Sorten in Mitleidenschaft gezogen 
werden. Im Hinblick auf die Witterungsbedingungen spielt die stadi-
enspezifische Empfindlichkeit der Rebe gegenüber Mehltauerregern 
eine entscheidende Rolle. Insbesondere die Gescheine und die jun-
gen Beeren sind besonders anfällig. Dies bedeutet, dass auch bei 
widerstandsfähigen Sorten die Anzahl an Pflanzenschutzbehand-
lungen an die vorherrschende Witterung angepasst sein muss, um 
auch unter extremen Bedingungen den optimalen Schutz zu ge-

Abb. 1: Vergleich zweier benachbarter Sauvignac- (A) und Kerner- (B) 

Stöcke. Beide Stöcke wurden im Versuchsjahr 2016 im Rahmen des  

Freilandversuchs nur reduziert behandelt.  

Abb. 2: Sporulation des Falschen Mehltaus auf Blattscheiben verschie-

dener Rebsorten. 
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währleisten. Zum anderen besteht bei vollständigem Verzicht auf 
Pflanzenschutzbehandlungen die Gefahr, dass sich möglicherweise 
aggressivere Mehltaustämme etablieren könnten. Zur Entwicklung 
neuer Mehltaustämme kommt es zum Beispiel durch die vorherr-
schende UV-Strahlung im Rebberg. Dadurch werden bei den Erre-
gern Veränderungen im Erbgut herbeigeführt, sogenannte Mutatio-
nen. Durch diese Veränderungen des Erregers kann die pflanzliche 
Abwehr ihn nicht mehr als schädlich erkennen und wird damit anfäl-
lig. Dass es sich dabei nicht nur um ein theoretisches Ereignis han-
delt, konnte sowohl in europaweiten Untersuchungen wie auch wäh-
rend der vorliegenden Freilandversuche gezeigt werden. Dabei wur-
den Peronospora-Stämme isoliert, die den Widerstandsmechanismus 
von Regent (Peressotti et al. 2010; Delmotte et al. 2013) und Caber-
net blanc (Eisenmann et al. 2019) überwinden konnten und somit die-
se Sorten in gleichem Ausmass schädigte, wie dies bei konventio-
nellen Sorten ohne Pflanzenschutz zu beobachten war. 

Je nach Kreuzungspartner unterscheiden sich die Mechanis-
men der Widerstandsfähigkeit verschiedener Sorten, das bedeu-
tet, dass auch wenn die Resistenz einer Sorte durchbrochen wur-
de, eine andere Sorte gegen diesen aggressiven Stamm immer 
noch tolerant sein kann. 

Daher ist die Dauer der Widerstandsfähigkeit ein entscheidender 
Punkt. In den meisten Fällen, wie z. B. auch beim Regent und Caber-
net blanc, wurde eine einzelne Widerstandsfähigkeit aus einer ame-
rikanischen Wildrebe in europäische Rebsorten eingekreuzt, weshalb 
die Peronospora diese Resistenz an einigen Standorten durchbre-
chen konnte. Um diese Probleme zukünftig zu vermeiden und die 
Langlebigkeit der Toleranz zu gewährleisten, wurden in weiterführen-
den Züchtungsarbeiten verschiedene Widerstandsmechanismen 
kombiniert. Dadurch kann einerseits die Widerstandsfähigkeit erhöht 
werden und gleichzeitig ist die Gefahr, dass die Toleranz der Rebe 
vom Erreger durchbrochen wird, stark verringert. Bei der neueren 
Sorte Sauvignac (Valentin Blattner, Soyhières) liegen bereits zwei Wi-
derstandsmechanismen gegen den Falschen Mehltau vor, worauf der 
geringe Befall in den Infektionsversuchen zurückzuführen ist. Das Ein-
kreuzen mehrerer Mechanismen (Pyramidisierung) wird es den Pa-

thogenen deutlich erschweren, die Widerstandsfähigkeit zu überwin-
den und das Risiko auf eine Infektion auf ein Minimum reduzieren.

Ergebnisse der Freilandversuche 
Die Vegetationsperioden der Frühjahre 2016 (kühl und nass), 2017 
(Spätfröste, trocken) und 2018 (trocken und warm) brachten ver-
schiedene Infektionsszenarien. Besonders im Frühjahr 2016 war der 
Peronospora-Befallsdruck extrem hoch und führte teilweise zu 
aussergewöhnlich starken Schäden. Hauptverantwortlich für die-
se Extremsituation war die Witterung, insbesondere in den Mona-
ten Mai und Juni. Dabei führten die häufigen und ergiebigen Nie-
derschläge zusammen mit einer ständigen Taubildung zu einer an-
dauernden Infektionsgefahr sowie einem frühen und heftigen Befall 
der Blüte. Ausserdem wurden die Spritzbeläge abgewaschen und 
konnten wegen einer fehlenden Befahrbarkeit der Rebberge nicht 
erneuert werden. Bedenkt man die witterungsbedingten Unter-
schiede zwischen den Jahren, so verwundert es nicht, dass die Ver-
suchsergebnisse sehr unterschiedlich ausfallen (Abb. 4). Selbst in 
der unbehandelten Kontrolle war unter dem geringen Peronospo-
radruck des Frühjahrs 2017 in keiner mit Cabernet blanc oder Sau-
vignac bestockten Anlagen eine Infektion während der Blüte mit 
dem Falschen Mehltau nachzuweisen (Abb. 4 A). 

Dagegen wurde in den unbehandelten Kontrollen beider Sor-
ten Oidium-Infektionen gefunden (Abb. 4 B). In der kühlen und nas-
sen Vegetationsperiode des Jahres 2016 kam es aufgrund des sehr 
hohen Befallsdrucks teilweise zu einem starken Peronospora-Be-
fall in den unbehandelten Varianten. Hierbei wurde die unterschied-
liche Widerstandsfähigkeit gegen den Falschen Mehltau zwischen 
den beiden untersuchten Sorten deutlich (Abb. 4 A). In den Sauvig-
nac-Versuchsflächen konnte keine Infektion mit dem Falschen 
Mehltau am Laub, den Gescheinen oder Trauben festgestellt wer-
den. Im Gegensatz dazu zeigte Cabernet Blanc im Extremjahr 2016 
eine deutlich geringere Toleranz verglichen mit Sauvignac. 

Alle Cabernet blanc-Versuchsanlagen mit stark reduziertem 
Pflanzenschutz zeigten 2016 einen deutlichen Gescheinsbefall, wo-

Abb. 3: Behandlungsvarianten der Freilandversuche. Dargestellt sind die drei Varianten und die jeweilig stattfindenden Pflanzenschutzbehandlungen (+) 

oder das Fehlen der jeweiligen Behandlung (-).

Entwicklungsstadium 3.–5. Blatt entfaltet Geschein voll entwickelt; 
die Einzelblüten spreizen 

sich

80 % der Blütenkäppchen 
abgeworfen; Ende der Blüte

Beeren sind erbsengross; 
Trauben hängen; Beginn des 

Traubenschlusses

BBCH stage BBCH 15 BBCH 57–59 BBCH 68–69 BBCH 75–77

Variante 4 + + + +

Variante 2 – + + –

Variante 0 – – – –
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bei der Peronospora-Befall im Laub von vernachlässigbarem Aus-
mass war. Dies ist hauptsächlich auf die lang gezogene Blütephase 
zurückzuführen. Beim Gescheinsbefall im Cabernet blanc war die 
Befallsstärke (0–8 %) bis zum Entwicklungsstadium ES 65 (Vollblü-
te) sehr gering. Zwischen dem Entwicklungsstadium 65 und 71 
(schrotkorngross) kam es zu einem plötzlichen und starken Anstieg 
der Befallsstärke. Dabei war diese in Variante 4 um mehr als 50 Pro-
zent geringer als in Variante 0. Ausserdem wird deutlich, dass unter 
den Bedingungen des Jahres 2016 zwei Spritzungen während der 
Blüte (Variante 2) nicht ausreichend waren, um einen optimalen 
Schutz zu gewährleisten. 

Eine traditionelle Rebsorte (Kerner), die zum Auswertungszeit-
punkt doppelt so oft behandelt wurde, zeigte einen mit der Varian-
te 4 vergleichbaren Befall während der Blüte. Im Jahr 2018 war der 
allgemeine Peronospora-Infektionsdruck gering, was auch deut-
lich in dem geringen Befall in der unbehandelten Kontrolle zu er-
kennen ist (Abb. 4 A). In diesem Jahr waren zwei Behandlungen 
ausreichend, um die Trauben und das Laub optimal zu schützen. 

Infektionen mit dem Echten Mehltau waren 2016 und 2017 in mit 
Sauvignac und Cabernet blanc bestockten Anlagen in den Varian-
ten 2 und 4 in einem vernachlässigbaren Mass. Demgegenüber 
wies die unbehandelte Variante 0 einen leichten bis mittleren Oidi-
um-Befall (Befallsstärke 2016: < 2 %; 2017: < 5 %) in den Trauben auf 
(Abb. 4 B). Im Versuchsjahr 2018 konnten keine Infektionen mit dem 
Echten Mehltau nachgewiesen werden (Abb. 4 B). 

Fazit
Die Ergebnisse der drei Versuchsjahre für die zwei ausgewählten 
widerstandsfähigen Sorten zeigen, dass offensichtlich gegenüber 
dem Echten Mehltau eine gute Widerstandsfähigkeit vorliegt. Bei 

einem geringen bis normalen Peronospora-Befallsdruck kann die 
Zahl an Pflanzenschutzanwendungen bei den beiden untersuchten 
Sorten im Vergleich zu traditionellen Sorten auf zwei bis vier An-
wendungen (in Abhängigkeit der Lage und Sorte) reduziert werden. 
Im Extremjahr 2016 führte jedoch ein fehlender oder stark reduzier-
ter Pflanzenschutz zu Infektionen mit dem Falschen Mehltau. Hier-
bei gilt zu beachten, dass vier Pflanzenschutzbehandlungen in die-
sem Jahr einer Reduktion der praxisüblichen Pflanzenschutzbe-
handlungen um mehr als 75 Prozent entsprachen und trotzdem 
zufriedenstellende Erträge und Qualität lieferten. Reduzierter Pflan-
zenschutz war auch im Extremjahr 2016 möglich, jedoch in sorten-
bedingten Abstufungen. Die Sorte Sauvignac erwies sich auch un-
ter diesen Bedingungen als sehr widerstandsfähig. Dementspre-
chend konnte gezeigt werden, dass eine Pflanzenschutzstrategie 
sowohl der jahresbedingten Witterung als auch der sorteneigenen 
Widerstandsfähigkeit angepasst werden muss. In den folgenden 
Jahren werden diese Ergebnisse auf weitere neue Sorten ausgewei-
tet und deren Widerstandsfähigkeit bei verringerten Pflanzen-
schutzbehandlungen beurteilt. Pilzwiderstandsfähige Rebsorten 
bieten bei gesichertem Ertrag und hoher Qualität eine enorme Re-
duktion der Pflanzenschutzbehandlungen um bis zu 75 Prozent. Ein 
völliger Verzicht auf Pflanzenschutzbehandlungen kann jedoch zu 
Ertragseinbussen führen. Die neuen Sorten haben grosses Poten-
zial für zukunftsorientierte und experimentierfreudige Winzer, die 
einen Beitrag zur Nachhaltigkeit des Weinbaus leisten möchten.�  §

BIRGIT EISENMANN

DLR Rheinlandpfalz (D)
birgit.eisenmann@dlr.rlp.de

Abb. 4: Vergleich der Peronospora- (A) und Oidium- (B) Infektionen in den Jahren 2016–2018 in den unbehandelten Kontrollen der Rebsorten  

Sauvignac und Cabernet blanc. 
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Souvignier gris ist eine erfolgsversprechende Ergänzung für den Sortenspiegel der Deutschschweiz. In einem ersten 
Teil werden die Praxiserfahrungen präsentiert, die in einer Bachelor-Arbeit der ZHAW in Zusammenarbeit mit dem 
Weinbauzentrum Wädenswil (WBZW) zusammengetragen wurden. Im zweiten Teil (kommende Ausgabe 09/2021) 
werden die Resultate eines Praxisversuchs mit unterschiedlichen Ernteterminen und Vinifikationsvarianten vorgestellt.

SOUVIGNIER GRIS: EINE PIWI-
SORTE MIT GROSSEM POTENZIAL

Bis 2012 wurde Souvignier gris in der Schweiz auf weniger als  
0.2 ha angebaut. Seit 2016 vergrössert sich die Fläche aber stetig. 
2020 nahm sie um 6 ha zu und beträgt nun 19.2 ha. Diese Flächen 
liegen hauptsächlich in der Deutschschweiz, wobei die Kantone 
Zürich und Thurgau mit 7.3 ha an der Spitze liegen. In der West-
schweiz ist die Sorte weitgehend unbekannt. In Deutschland wird 
Souvignier gris auf 68 ha angebaut, vorwiegend in Baden-Würtem-
berg und Rheinland-Pfalz. Obwohl pilzwiderstandsfähige Sorten 
vermehrt angebaut werden, machen sie immer noch nur gerade  
2.5 % der Schweizer Weinbaufläche aus, dies trotz den offensicht-
lichen Vorteilen bezüglich des Fungizid-Einsatzes und den damit 
tieferen Bewirtschaftungskosten und der besseren Nachhaltigkeit. 
Grundsätzlich ist es für jede neue Sorte schwierig, im Markt Fuss 
zu fassen. Noch immer bestehen in der Branche Vorbehalte bezüg-
lich der Qualität der Piwi-Weine.

Das Qualitätspotenzial der Sorte Souvignier gris wird als hoch 
eingeschätzt und daher als geeignet gesehen, um die Branche vom 
Wert der Piwi-Sorten für den zukünftigen Weinbau zu überzeugen. Abb. 1: Souvignier gris: ähnliche Farbe wie Pinot gris.
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In verschiedenen Projekten der Zürcher Hochschule für Ange-
wandte Wissenschaften (ZHAW) zusammen mit dem WBZW wer-
den Daten und Informationen erarbeitet, um die weinbaulichen und 
önologischen Massnahmen von dieser Sorte zu optimieren.

Herkunft und ampelografische Beschreibung
Souvignier gris wurde 1983 von Norbert Becker am Staatlichen 
Weinbauinstitut Freiburg im Breisgau (WBI) gezüchtet. Es handelt 
sich um eine Kreuzung zwischen Seyval blanc (Seibel 5656 x Ray-
on d’Or) und Zähringer (Gewürztraminer x Riesling) und nicht, wie 
in vielen Quellen angegeben, um Cabernet Sauvignon x Bronner. 
Wie der Name bereits aussagt, verfügt Souvignier gris über eine 
ähnlich gräulich-rote Beerenfarbe wie Pinot gris (Abb. 1). Die weiss-
wollig behaarte Triebspitze hat eine leichte Anthocyanfärbung. Die 
Blätter haben drei bis fünf Lappen, die aber nur schwach ausge-
prägt sind (Abb. 2). Der Wuchs ist mittelstark und aufrecht. Die 
Sorte rankt gut.

Agronomische Eigenschaften
Mischka Schäpper hat in ihrer Bachelor-Arbeit Interviews mit Ex-
perten und Winzern durchgeführt und die wichtigsten Eigenschaf-
ten der Sorte zusammengefasst (Tab. 1 und 2). Grundsätzlich ist die 
phänologische Entwicklung sehr gut vergleichbar mit dem Blaubur-
gunder. Die Reifeentwicklung im frühen Reifejahr 2020 war auf der 
Halbinsel Au (ZH) leicht früher als bei Pinot noir (Abb. 3). Im späte-
ren Jahr 2019 hingegen war er später reif und erreichte nur  
90.7 °Oe im Vergleich zum Blauburgunder mit 96.2 °Oe. Daher wer-
den gute Blauburgunder-Lagen für den Anbau empfohlen, damit 
auch in späteren Jahren Zuckergehalte erreicht werden können, um 
die verschiedenen Weinstile herstellen zu können. Mit den zuneh-
menden Temperaturen aufgrund des Klimawandels wird die Eig-
nung für die Deutschschweiz eher noch zunehmen, wobei in tro-
ckenen Jahren an flachgründigen Lagen eine Bewässerung nötig 
werden könnte, um die sortentypischen Aromen zu erhalten. 

Die Widerstandskraft von Souvignier gris basiert auf den Wi-
derstandsgenen Ren3 und Ren9 gegen den Echten Mehltau und 
Rpv3.2 gegen den Falschen Mehltau. Die Winzer schätzten die Wi-
derstandskraft von Souvignier gris mit sieben bis neun gemäss 
OIV-Skala als hoch bis sehr hoch ein. Vergleichbare Werte wurden 
auch auf der Halbinsel Au im Jahr 2020 bonitiert, wobei auf den 
Blättern die Abwehrreaktionen durch die induzierte Resistenz gut 
sichtbar waren (Abb. 4). Von allen Experten wurde ein minimaler 
Pflanzenschutz empfohlen, um die Gefahr des Durchbrechens der 
Widerstandskraft zu reduzieren. Die Trauben sind lockerbeerig, so-
dass auch die Widerstandskraft gegenüber Botrytis sehr gut ist. 
Die Frostanfälligkeit wird als gering bis mittel eingestuft.

Önologische und sensorische Eigenschaften
Benedikt Grein vom WBI hat an den Wädenswiler Weintagen 2019 
zwei Weintypen unterschieden. Einerseits den Typ Sauvignon blanc 
mit frischen, eher vegetativen Eigenschaften, andererseits den Typ 
Pinot gris mit eher reifen Aromen und mehr Fülle. Eine Stärke der 
Sorte ist es aber, dass daneben noch viele weitere Weinstile her-Abb. 1: Souvignier gris: ähnliche Farbe wie Pinot gris.

Abb. 2: Die Souvignier-Blätter (diese mit einem typischen Magnesium-

mangel) haben drei bis fünf Lappen.

Austrieb Mittel, mit Pinot noir

Blüte Mittelspät, mit Pinot noir

Traubenschluss Mittel, mit oder nach Pinot noir

Erntezeitpunkt Mittelspät, mit oder nach Pinot noir

Mostgewicht 	§ 85–110 °Oe
	§ Aromatischer Weisswein: 95 °Oe
	§ Spätlese: 95–105 °Oe

Reifeüberschreitung Hält sehr gut ohne zu platzen bis >100 °Oe

Verrieselung Gering, nur in Einzeljahren

Ertrag 	§ Potenzial: 0.7–2 kg/m2

	§ Aromatischer Weisswein: 0.8–1 kg/m2

	§ Spätlese: 0.8 kg/m2

Ertragsregulierung Zu empfehlen, vor allem in sehr wüchsigen 
Lagen und in eher späten Jahren

Lage Gute Blauburgunderlagen

Tab. 1: Agronomische Eigenschaften.

Falscher Mehltau* 	§ Traubenbefall: 7–9
	§ Blattbefall: 5–7

Echter Mehltau* 	§ Traubenbefall: 7–9
	§ Blattbefall: 7–9

Graufäule* 7–9

Stiellähme In gefährdeten Lagen in ungünstigen Jahren  
anfällig. Wahl der Unterlage wichtig 

Nährstoffmangel Je nach Standort und Unterlage tritt Magnesium-
mangel auf (S. Abb. 2)

Wahl Unterlage Mittelstarke Unterlagen werden empfohlen. 
Nicht geeignet sind Unterlagen, die Stiellähme und  
Magnesiummanagel fördern (SO4 und 125 AA)

*Die Angaben basieren auf ein bis drei Behandlungen pro Jahr. Bewertung  
der Anfälligkeit nach OIV-Skala: 1–3 sehr hohe bis hohe Anfälligkeit, 5 mittel, 
7–9 gering bis sehr gering.

Tab. 2: Widerstandskraft gegenüber Schadursachen.
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gestellt werden können: Sektgrundwein, frischer Apéro-Wein mit 
Restsüsse, im Barrique ausgebaut, als Orange- oder Naturwein. 
Die Vielseitigkeit ist sicher eine grosse Stärke dieser Sorte, so 
kann kurzfristig auf Schwankungen in der Nachfrage reagiert wer-
den. Die Sorte ist auch wirtschaftlich interessant, da die Weine im 
höheren Preissegment angeboten werden können, wie eine Re-
cherche in der Deutschschweiz zeigt. Viele einfachere Weine wer-
den um 16 Franken angeboten, Premiumweine und Spezialitäten 
jedoch zwischen 24 und 31 Franken. Der Mittelwert von 23 Fran-
ken zeigt, dass die Sorte eher im höheren Preissegment positio-
niert wird. Die önologische und sensorische Beschreibung erfolgt 
getrennt nach den Weintypen, wie sie Benedikt Grein vorgeschla-
gen hat: Für die Spätlese werden Zuckergehalte von mindestens 
90 bis rund 100 °Oe empfohlen. Trotz den relativ hohen Alkoholge-
halten verfügen diese Weine dank der Säure über eine gute Struk-
tur. Die Aromatik ist geprägt von reifen Früchten, Ananas, Quitte 
und Honig, was durch die Maischestandzeit von bis zu 16 Stunden  
verstärkt wird. Beim frischen Weissweintyp ist die Aromatik fruch-
tig und geprägt von Grapefruit, Stachelbeere oder Cassis, die un-
ter anderem auf die Thiole 4-MMP und 3-MH zurückgeführt wer-
den. Für diese Aromatik werden ein Mostgewicht um 90 °Oe und 
eine eher kurze Standzeit sowie Gärtemperaturen um 18 °C emp-
fohlen. Die Gehalte an Thiolen und damit die aromatischen Eigen-
schaften der Weine sind auch stark von der Lage abhängig, wie ein 
Standortvergleich zeigt, der mit dem Jahrgang 2019 am WBI durch-
geführt wurde. Es wird vermutet, dass die Stickstoffversorgung ei-
ne wichtige Rolle spielt.

Bei den Interviews wurde auch nach den Beweggründen für 
den Anbau und ihre Einschätzung bezüglich der Vermarktung von 
Souvignier gris gefragt. Die Antworten können im Folgenden als 
Fazit zusammengefasst werden:

Die wichtigsten Stärken sind die gute Widerstandskraft, das lange 
Erntefenster, der gute und regelmässige Ertrag, die Vielseitigkeit 
und das hohe Qualitätspotential. Nicht zuletzt auch wegen der 
Ähnlichkeit zu den Europäer-Sorten kommen die Weine aus Sou-
vignier gris sowohl bei den Weinexperten wie beim breiten Publi-
kum gut an. Der Name ist zwar etwas schwierig auszusprechen, 
klingt aber klassisch und wird daher von den Konsumenten gut ak-
zeptiert. 

Weinwettbewerb «Best of Souvignier gris»
2021 starten die ZHAW und das WBZW mit dem Projekt «Best of 
Souvignier gris», das durch die Müller-Thurgau Stiftung finanziell 
unterstützt wird. Ziel ist die Entwicklung von Best-Practice- 
Beispielen im Rahmen eines Weinwettbewerbs. Die Siegerweine 
werden an den Wädenswiler Weintagen 2023 gekürt und an-
schliessend als Deguset für verschiedenste Lehrgänge und Ausbil-
dungen in der Weinbranche von der Winzerlehre bis zu Sommeli-
er-Lehrgängen zur Verfügung gestellt. Ausserdem wird in Work-
shops das Wissen der Tei lnehmenden bezüglich der 
Bewirtschaftung und der Vinifikation der Sorte gesammelt und in 
einem Faktenblatt zusammengefasst, das auf verschiedenen Platt-
formen der Praxis zur Verfügung gestellt wird.

Interessierte für den Wettbewerb sollen sich beim Autor melden. 
Auch Winzer ohne Souvignier gris werden ermuntert, am Wettbe-
werb teilzunehmen. Es besteht die Möglichkeit, Trauben von der 
Halbinsinsel Au zu beziehen.�   §

DANK

Wir danken Mischka Schäpper für die Mitarbeit im Rahmen ihrer 
Bachelor-Arbeit und den Winzern und Experten für die Teilnahme 
an den Leitfadeninterviews. Wir danken auch dem WBZW für sei-
ne Unterstützung.

Abb. 3: Reifeentwicklung im Jahr 2020: Souvignier gris vs. Pinot noir. Abb. 4: Die Punkte auf den Blättern verdeutlichen Abwehrreaktionen  

gegen Mehltau.

PETER SCHUMACHER

Zürcher Hochschule für Angewandte Wissenschaften (ZHAW), 
Wädenswil
spet@zhaw.ch

Katie Mackie-Haas, Agroscope
Thierry Wins, Agroscope
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Lesescheren 
FELCO 320, FELCO 321, FELCO 322

Arbeitshandschuhe
FELCO 701, FELCO 702, FELCO 703

Harzlöser
FELCO 981

Multifunktionelles 
Schleifwerkzeug 
FELCO 905

FELCO SA - Marché Suisse  -  2206 Les Geneveys-sur-Co�rane  -  T. 032 737 18 80  -  www.felco.ch

Entdecken Sie unsere Neuheiten!

RUHE BEWAHREN, DIE SICHERE 
LÖSUNG IST PRAXISERPROBT !
Die Erfolgsgeschichte in der Blatt-Boden-Düngung

ERFÜLLT DIE CH- UND 
EG-GRUNDSTOFF-QUALITÄT

Pseudomonas, alle Pilze, Wanzen, Läuse, KEF, etc. 
meiden Ihre Kulturen > 90 % weniger PSM.

Bis 10 Tage länger lagerfähige Beeren-Früchte.

20 Jahre Praxiserfahrung geben Sicherheit mit 

fiMUM ® und  Fruchtkalk ®

Tel: +49(0)7629-91 91 65           www.verblasetechnik.de

Andermatt Biocontrol Suisse AG
Stahlermatten 6 · 6146 Grossdietwil
Tel. 062 917 50 05 · www.biocontrol.ch

Der Schwefelersatz gegen 
 Echten Mehltau
• Gute Verträglichkeit und Wirkung
• Auf der Basis von Kaliumbikarbonat
• Preiswert

Vitisan



DIE ROTE § SCHWEIZER ZEITSCHRIFT FÜR OBST- UND WEINBAU  08/202120

DOSSIER REBBAU & WEIN

Die Anzahl Piwi-Sorten wird zunehmend grösser, was beweist, dass der nachhaltige Weinbau im Trend liegt. Doch  
was taugen diese Sorten im Degu-Test? Weinakademiker Markus Hungerbühler ging zusammen mit dem in Bern und 
Freiburg tätigen Weinhändler Martin Maurer dieser Frage auf den Grund.

PIWI–DEGUSTATION 
DANK NEUEM FORMAT 

Pilzwiderstandsfähige Rebsorten (Piwis) bestehen schon seit 
mehr als 150 Jahren. Sie sind resistent gegen den Falschen und 
häufig auch gegen den Echten Mehltau, reifen früh aus und sind 
oft frostunempfindlich. Moderne Piwis, sog. Rebsorten der dritten 
Generation, besitzen zudem weitere Resistenzen, z. B. gegen die 
Schwarzfäule. Sie wachsen vielfach aufrecht, sind lockerbeerig 
und haben stabile Erträge. Diese innovativen Traubensorten er-
leichtern den nachhaltigen Rebbau in Steil- und Terrassenlagen, 
aber auch in kühleren Gebieten und in der Nähe oder inmitten von 
Siedlungen. Angesichts der veränderten Klimabedingungen mit 
milden Wintern, Spätfrösten und trockenen Sommern und da-
durch neu aufkommenden Schädlingen treten die besonderen Ei-
genschaften von Piwis vermehrt in den Vordergrund. Diese neu-
en Rebsorten stellen eine weinbauliche Reaktion auf den Klima-
wandel dar. Dank einem stark reduzierten Einsatz von 
Pflanzenschutzmitteln bei Piwis können die Produktionskosten 
gesenkt werden. Piwis sind daher ein Beitrag zum Ausgleich zwi-
schen Ökologie und Ökonomie eines Rebbaubetriebs. Sensorisch 
sind Anklänge an frühere Hybridreben kaum mehr vorhanden, die 
Aromen erinnern manchmal an diejenigen klassischer Rebsorten. 

Weissweine aus Piwis weisen oft intensive Fruchtaromen aus der 
Gärung auf. Rotweine haben fast immer eine kräftige Farbe und 
schmecken intensiv fruchtig bei eher geringer Tannin- und Säu-
restruktur, mit vielfach kurzem Abgang. Durch den Einsatz önolo-
gischer Mittel, z. B. durch die Wahl der verwendeten Hefe, aber 
auch durch die Maischestandzeit oder den Einsatz von Holz, kön-
nen die Geschmacksprofile an bestehende Weinstile angenähert 
oder neu geschaffen werden. 

Degustationspaket
Vor diesem Hintergrund stellte die Rebschule Andreas Meier & Co. 
in Würenlingen ein Degustationspaket mit 14 Weinen aus ebenso 
vielen verschiedenen neuen und älteren Piwis zusammen. Die acht 
weissen und sechs roten Weine kommen aber nicht in der Stan-
dardflasche von je 75 cl daher, sondern in degustationsfreundlicher 
Menge von je 5  cl. Die Weine stammen von Winzern aus der 
Schweiz, aber auch aus Deutschland, weil einige der Piwis noch 
nicht in der Schweiz angebaut werden. Die Namen der Produzen-
ten der einzelnen Weine werden jedoch nicht mitgeteilt. Dadurch 
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kann man sich bei der Verkostung auf die Charakteristiken der 
Rebsorten konzentrieren und die Gedanken werden nicht durch 
den Ruf oder die Produktionsphilosophie eines allfällig bekannten 
Produzenten abgelenkt. Mit dieser Auswahl will die Rebschule An-
dreas Meier & Co. die typischen Stile und Charakteristiken der ein-
zelnen Piwis zeigen und bekannter machen.

Eine Degustation, zusammen mit Martin Maurer von der Wein-
handlung Cantina del Mulino in Bern, zeigte die unterschiedlichen 
Geschmacksprofile und Stile, aber auch das mögliche Potenzial auf 
dem Schweizer Markt. Die meisten Weine des Degustationspakets 
verfügten über einen moderaten Alkoholgehalt von rund 12.5 bis 
13.5 Vol.-% und stammten überwiegend aus dem Jahr 2018, einige 
auch aus dem Jahr 2019 und ein Muster aus dem Jahr 2020.

Neben den Weissweinen aus den Traubensorten Helios, Johan-
niter, Seyval blanc und Solaris beeindruckten insbesondere die 
nachfolgenden vier Traubensorten. 

Calardis blanc 
Calardis blanc ist eine Züchtung des JKI-Institut für Rebenzüch-
tung Geilweilerhof (D) und wurde im März 2020 in Deutschland 
als neue Sorte für Qualitätsweine zugelassen. Sie verfügt über ei-
ne Mehrfachresistenz und hohen Widerstand gegen Botrytis, was 
den Pflanzenschutzaufwand und das Produktionsrisiko reduziert. 
Diese Traubensorte ist nur wenig anfällig auf Sonnenbrand und 
behält während eines warmen Sommers ein moderates Mostge-
wicht. Mit intensiven Aromen von reifen Früchten, weissen Blüten, 
Blutorangen und Apfel und einer tragenden Säure zeigt das Mus-
ter einen Wein mit vollem Körper und sehr guter Balance. Martin 
Maurer beurteilte den Wein als sehr stimmig und attraktiv, nicht 
unähnlich einem hochwertigen Riesling der Kabinett-Stufe. 

Divona
Als Züchtung der Forschungsanstalt Agroscope in Nyon ist Divona 
seit einigen Jahren auf dem Markt. Bei hoher Festigkeit gegen den 
Falschen Mehltau und mittlerer gegen den Echten Mehltau hat die-
se Rebe einen geringen Lagenanspruch. Der Wein war intensiv reif-
fruchtig duftend, verfügte bei einem relativ vollen Körper über ei-
ne mittlere Säure und mittellangem Abgang. Der Wein erschien uns 
als weich, rund und mehrheitsfähig.

Sauvitage
Gezüchtet in der Staatl. Lehr- und Versuchsanstalt für Wein- und 
Obstbau in Weinsberg (Baden-Württemberg) verfügt der Sauvi-
tage über eine hohe Widerstandsfähigkeit gegen den Falschen 
und Echten Mehltau. Zudem besitzt er eine sehr gute Beständig-
keit gegen Traubenfäule. Das Weinmuster zeigte ein intensives 
Aroma nach Stachelbeere, Cassis und Passionsfrucht bei einer 
saftigen Säure und langem Abgang. Mit einem Alkoholgehalt von 
13.3 Vol.-%, einem Restzuckergehalt von 12.6 g/L und einer Ge-
samtsäure von 5.9 g/L war das ein moderner, ausgeglichener und 
vollmundiger Wein. Weinhändler Maurer empfand das Aromapro-
fil als sehr attraktiv und empfiehlt den Sauvitage als gute Alterna-
tive zu Sauvignon blanc.

Souvignier gris
Souvignier gris wurde 1983 aus Seyval blanc und Zähringer am 
Staatlichen Weinbauinstitut Freiburg in Baden-Württemberg ge-
züchtet. Früher ging man davon aus, es sei eine Kreuzung aus Ca-
bernet Sauvignon und Bronner. Aufgrund einer sehr guten Resis-
tenz gegen den Falschen und einer hohen Resistenz gegen den 
Echten Mehltau sind nur sehr wenige Behandlungen der Reben not-
wendig. Da die Traube locker strukturiert ist, besteht eine geringe 
Empfindlichkeit gegen Botrytis. Die Weine selbst weisen in die Bur-
gunderrichtung. Das degustierte Weinmuster zeigte bei mittlerer 
Intensität leichte, reiffruchtige Aromen von Orange, Melone und 
Bergamotte mit feiner Säure und mittlerer Länge. Der Wein wurde 
von uns als dezent und leicht eingestuft. Er eignet sich somit für 
den erfrischenden, unkomplizierten Weingenuss. 

Rotweine
Bei den Rotweinen aus den Traubensorten Cabernet Cortis, Divi-
co, Maréchal Foch und Reberger fielen vor allem die unten aufge-
führten Traubensorten auf. 

Léon Millot
Die Sorte Léon Millot ist bereits seit Langem etabliert, spielt aber 
dennoch eine Aussenseiterrolle. Sie wurde bereits 1911 am Ober-
lin-Institut in Colmar, Elsass, gezüchtet. Sie wird früh reif und ver-
fügt über eine hohe Resistenz gegen den Echten und Falschen 
Mehltau sowie gegen Botrytis. Der Wein war reiffruchtig (vor allem 
schwarze Kirsche), mit Noten von Vanille, Gewürzen, blondem Ta-
bak und Rauch und zeigte einen langen Abgang mit einer sehr gu-
ten Balance zwischen dem kräftigen Körper, der Säure und den 
mässigen Tanninen. Durch dieses attraktive und anspruchsvolle 
Profil beurteilte Maurer den Wein als hochwertigen Speisebeglei-
ter mit gutem Verkaufspotenzial. 

Prior
Prior, 1987 am Staatlichen Weinbauinstitut in Freiburg (D) gezüch-
tet, verfügt über eine sehr hohe Resistenz gegen den Echten und 
Falschen Mehltau bei hoher Frostfestigkeit. Der Wein leuchtete 
hellrot im Glas und duftete intensiv nach frischen Himbeeren, Kir-
schen und ein wenig nach Tabak. Mit einer mittleren Säure und de-
zenten Tanninen beurteilten wir den Wein als frisch, leicht und süf-
fig für den unbeschwerten Genuss. 

BEILAGE «DIE REBENZÜCHTUNG BEI AGROSCOPE»

Einen Überblick über die von Agroscope gezüchteten pilzwider-
standsfähigen Traubensorten finden Sie als Beilage in diesem Heft. 
Es sind einerseits Sorten besprochen, die auch in diesem Artikel ge-
streift werden, doch darüber hinaus wird eingehend die Entwicklung 
der klonalen Selektion sowie das Marktpotenzial der Sortenvielfalt 
aus dem Haus Agroscope beschrieben.
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Divico
Der nach dem nicht eben erfolgreichen, helvetischen Heeresfüh-
rer benannte Divico ist seit 2015 erhältlich und äusserst resistent 
gegen den Echten und Falschen Mehltau sowie gegen die Graufäu-
le. Er ist eine Kreuzung von Gamaret und Bronner aus dem Züch-
tungsprogramm von Agroscope. Gemäss der Forschungsanstalt 
sind je nach den lokalen Umständen eine bis drei Pflanzenschutz-
behandlungen um die Blütezeit ausreichend. Die Weine haben Ähn-
lichkeit mit Gamaret und ergeben bei hohem Reifegrad Weine mit 
hochwertigen Tanninen. Der verkostete Wein war duftig und üppig 
im Geschmack, mit Noten von dunklen Kirschen, Zwetschgen, Mar-
zipan und ein wenig Vanille. Der Körper war dicht, mit saftiger Säu-
re und leicht grünen Tanninen und verfügte über einen Abgang mit 
mittlerer Länge. Für Weinhändler Maurer war der Wein mit seiner 
Üppigkeit und noch jungen Struktur attraktiv und hochwertig und 
bedient damit den Trend nach vollmundigen und naturschonenden 
Weinen. 

Trend
Die Weine des Degustationspakets gaben ein sehr gutes Bild von 
diesen zum Teil neuen, aber auch bereits in der Schweiz angebau-
ten Piwi-Sorten. Auch wenn die Bekanntheit von Piwi-Sorten beim 
allgemeinen Publikum – im relativen Gegensatz zu weinaffinen 
Konsumentinnen und Konsumenten – noch nicht sehr gross ist (s.  
Interviews S. 23), befriedigen diese Sorten den immer steigenden 
Anspruch dieser Gruppe nach verantwortungsvollem Genuss 
durch naturnah angebaute Weine. Sie passen zu Personen, die ei-
nen «Lifestyle of health and sustainability» pflegen. Deshalb hat 
z. B. der deutsche Detailhändler Rewe kürzlich einen Wein aus Ca-
bernet blanc, produziert von Reh Kendermann, in die nationale Dis-
tribution aufgenommen. Auch führt beispielsweise der Globus Lu-
zern einen Schaumwein und einen stillen Wein aus der Traubensor-
te Maréchal Foch eines lokalen Produzenten im Angebot und 
bedient damit auch die Nachfrage nach lokalen Produkten. 

Neben den Weinmustern wird eine Tabelle mit technischen 
Werten und je ein Informationsblatt über die Eigenschaften der je-
weiligen Rebsorte mitgeliefert. Das Degustationspaket dient somit 
nicht nur den interessierten Winzerinnen und Winzern zur Mei-
nungsbildung im Hinblick auf neue Pflanzungen, sondern auch den 
Konsumentinnen und Konsumenten zur Information über resisten-
te Traubensorten und zum einfachen Kennenlernen von neuen 
Weinen. Durch neue Piwi-Züchtungen mit attraktiven Aromaprofi-
len kann der alten Idee von resistenten Traubensorten neuen 
Schwung und neues Marktpotenzial verliehen werden. �   §

MARKUS HUNGERBÜHLER

Weinakademiker, Bern
markus.hungerbuhler@bluemail.ch

Degustationspaket Piwi-Rebsorten, erhältlich bei der Rebschule Andreas 

Meier, Würenlingen. 
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FACHLEUTE ÜBER DEN PIWI-BOOM
«Bei den Roten habe ich noch keine überzeugende Rebsorte probiert»
Martin Maurer, Mitinhaber der Weinhandlung Cantina del Mulino, mit Läden in Bern und Freiburg.

Herr Maurer, wie beurteilen Sie als 
Weinhändler mit einem Fokus auf natur-
nah produzierte Weine die aktuelle Po-
sition von Piwis auf dem Schweizer 
Markt? 
Die Marktpräsenz von Piwis bewegt sich 
noch auf einem tiefen Niveau, obwohl immer 
mehr Weingüter zumindest teilweise auf Pi-
wis setzen. Bis zum jetzigen Zeitpunkt stellt 
zudem der Grossteil der Kundschaft keine 
Verbindung zwischen naturnahem/biologi-
schem Anbau und Piwi her. Auch für die An-
hänger der Naturweinbewegung ist das The-
ma Piwi nahezu inexistent. Weine aus weis-
sen Piwis werden oft mit etwas Restzucker 
abgefüllt, wirken dadurch runder und harmo-
nischer, was ich eigentlich schade finde. Rot-
weine sind in der Regel recht voluminös, aber 
zugleich etwas streng.

Haben Sie Piwi-Weine im Angebot? 
Sporadisch fanden über die Jahre hinweg 
einzelne Piwi-Weine den Weg in unsere Re-
gale. Gemessen am Gesamtsortiment war 
und ist ihr Anteil allerdings verschwindend 
klein. Momentan führen wir einen einzigen 
reinen Piwi im Angebot. Besser etabliert ha-
ben sie sich hingegen als Verschnittpartner 
von Edelreben – hier bieten wir mehrere 
Weine an.

Was spricht Konsumentinnen und Konsu-
menten an Piwis besonders an? 
Piwis sind für den Grossteil der Konsumen-
tinnen und Konsumenten Neuland. Um de-
ren Interesse zu wecken, sind noch grösse-
re Anstrengungen nötig. Das Thema Nach-
haltigkeit muss – gerade auch in Zeiten der 
Pestizid- und Trinkwasserinitiative – mehr in 
den Vordergrund gerückt werden. Aber 
auch mit qualitativ hochstehenden Weinen 
gilt es, die Konsumentinnen und Konsumen-
ten erst zu überzeugen.

Welchen Piwi-Weinen geben Sie am meis-
ten Chancen? 
Es gibt einige weisse, trocken ausgebaute 
Piwis, die eine gute Chance auf dem Markt 
hätten. Bei den roten Rebsorten habe ich 
leider noch keine wirklich überzeugende 
Weine probiert.

Wie sehen Sie die Zukunftschancen von 
Piwis auf dem Schweizer Markt? 
Momentan gibt es kaum schweizweit be-
kannte Winzer, die offiziell auf Piwis setzen 
und damit einen Trend kreieren. Beim Fach-
publikum und Fachhandel ist das Interesse 
ebenfalls gering. Eine grössere Akzeptanz 
scheint im Zeitalter der Diskussionen um 
Nachhaltigkeit, Ökobilanzen, Klimaverän-

derung usw. durchaus möglich, aber ein 
Selbstläufer wird das nicht, wie unsere Er-
fahrung zeigt. 

Können und werden Piwi-Weine traditio-
nelle Rebsorten im oberen Preissegment 
ersetzen? 	
Ich kann mir auf absehbare Zeit nicht vor-
stellen, dass Piwi-Weine solche Weine er-
setzen. Dass Piwis die klassischen Rebsor-
ten im oberen Preissegment ergänzen kön-
nen, erachte ich als unwahrscheinlich. 

Martin Maurer, Weinhändler in Bern.

«Piwi ist Vision, keine Religion»
Beat Felder, Rebbaukommissär Zentralschweiz und Winzer in Mariazell (LU).

Herr Felder, nicht nur die anstehenden 
Agrarinitiativen, sondern die ganze Kli-
maproblematik hat der Piwi-Bewegung 
Auftrieb gegeben. Wie spüren Sie das 
als Rebbaukommissär in der Zentral-
schweiz?
Der Auftrieb ist spürbar. Bei uns mehr am 
Markt als in der Politik. Es werden momen-
tan stetig neue lokale Märkte erschlossen 
und es findet ein Generationenwechsel auf 
den Betrieben statt. Die vielen Neuanlagen 
machten die Umstellung einfacher. Ein 
Grund sind sicher auch die eher hohen 
Niederschläge bei uns in der Zentral-
schweiz.

Der Piwi-Anteil liegt in der Schweiz bei 
rund 3 %, in der Innerschweiz liegt er bei 
sagenhaften 33 %. Ist das letztlich Ihnen 
zu verdanken? 
Das haben wir bewusst gesteuert, ich bin 
da nicht der Einzige. Wir verstehen uns als 
Vorreiter: Nicht nur jeder dritte Rebstock ist 
ein Piwi, bei den weissen Sorten ist es mitt-
lerweile sogar jeder zweite Rebstock.  Bald 
werden es daher um die 50 % sein.

Fühlen Sie sich nun mehr als Piwi-Vorrei-
ter oder schon fast als Piwi-Sektierer?
Eher Vorreiter als Sektierer. Piwi sind eine 
gute und vernünftige Sache. Sie sind Visi- Beat Felder, Rebbaukommissär Zentralschweiz.
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on, aber kein Religion. Wir dürfen froh sein, 
im Rebbau auf so tolle robuste Sorten zu-
rückgreifen zu können. In anderen Bran-
chen sind die Züchtungen noch nicht so 
weit gediehen. Daher liegt es nahe, als 
Weinbauverantwortlicher einer neuen und 
boomenden Region die Piwi-Fahne zu 
schwenken und voranzugehen. 

Welche Sorten sind für Sie in der Zentral-
schweiz am geeignetsten? 
Solaris ist bereits Nummer 2 hinter Pinot 
noir. In den Top Ten sind auch Johanniter, 
Souvignier gris, Cabernet Jura und bald 
auch Divico. Probiert wird momentan alles, 
was robust ist und von der Reife her passt. 

Traditionelle Weinkonsumenten bemän-
geln bei den Piwi-Sorten, dass sie aroma-
tisch häufig noch nicht zu den europäi-
schen Sorten aufgeschlossen haben, man 
spricht vom Piwi-Loch und von fremder 
Aromatik. Was entgegnen Sie?

Das Piwi-Loch kenne ich nicht, dem wird 
mit angepasster Kelterung, optimaler Reife, 
sauberem Ausbau und falls nötig mit As-
semblagen entgegengewirkt. Solaris lässt 
sich beispielsweise extrem gut mit Johanni-
ter assemblieren, die erstgenannte Sorte 
ist exotisch, vollmundig und leicht süss, die 
andere ausgewogen, ausdrucksstark und 
leicht herb. Das passt.

Tatsache ist, dass es bei den weissen Piwi-
Sorten schon viele interessante Kandida-
ten gibt, nicht aber bei den roten. Woran 
liegt das?
Wir warten tatsächlich auf neue Züchtungen. 
Wenn das Niveau von Pinot und Merlot nicht 
erreicht werden kann, wird es eben schwie-
rig. Cabernet Jura und Divico allein genügen 
nicht. Sie decken nur Segmente ab.

Sie sind ja auch selbst Winzer und setzen 
auf Sorten wie Blütenmuskateller und Do-
nau-Riesling, die an der HBLA Kloster-

neuburg (A) gezüchtet wurden. Sind Sie 
damit nicht doppelter Exot in der Schweiz 
oder glauben Sie, dass das Piwi-Publikum 
weniger chauvinistisch einkauft? 
Piwi-Komsumenten wollen ganz einfach 
coole Weine, Lifestyle, Regionalität und Ge-
nuss. Das Publikum ist eher jung. Da passen 
diese beiden neuen Sorten ideal.

Piwi heisst ja nicht resistent, sondern nur 
widerstandsfähig. Verstehen die Konsu-
menten den Unterschied? Oder anders 
gefragt, tolerieren diese, dass auch Piwi-
Winzer zweimal im Jahr Pflanzenschutz 
betreiben müssen?
Das wird verstanden, zumal alternative Pro-
dukte genügen. Schwieriger ist der Name 
Piwi selbst: Pilze und Widerstand sind kei-
nen guten Argumente im Verkauf. Die Kon-
sumenten wollen Emotionen und Genuss. 
Der Name ist zu überdenken. Oftmals sa-
gen wir daher «neue Sorten» oder spre-
chen von «Greenwine».

«Man wird günstiger produzieren können, aber dafür wird das Marketing aufwendiger»
Didi Michel, Weingut Diederik in Küsnacht (ZH)

Didi Michel, was geht Ihnen als Winzer in 
Küsnacht (ZH) durch den Kopf, wenn Sie 
das Wort Piwi hören?
Mir gefällt das Wort Piwi nicht. Ich bevorzu-
ge den Begriff «robuste Sorten» oder «neue 
Sorten». Letzteres ist positiv und hat Zukunft.

Beinhaltet für Sie das Wort pilzwider-
standsfähig also ein Verkaufsproblem?
Die Leute erschrecken bei den Worten Pilz 
und Widerstand. Da vergeht ihnen die Lust 
am Wein. 

Dennoch: Bei Ihnen ist die Lust an Piwi er-
wacht. Sie haben bereits 90 Aren mit Pi-
wi bestockt. Weswegen?
Stimmt, ich habe mich intensiv mit Piwi aus-
einandergesetzt, habe an vielen Degustati-
onen die neuen, robusten Sorten probiert 
und bin zur Überzeugung gelangt, dass man 
mit den weissen Sorten wirklich gute Wei-
ne machen kann. Mit den roten wurde ich 
noch nicht ganz warm. Da suche ich noch.

Welche Weissen haben Sie überzeugt?
Auf unserem Betrieb haben wir Souvignier 
gris (Weinbauinstitut Freiburg i.Br.), Sau-
vignac (Blattner, Soyhières), Cabernet 

blanc (Blattner, Soyhières) und Muscaris 
(Weinbauinstitut Freiburg). Ihre Eigen-
schaften sind unterschiedlich: Mir gefällt 
der Muscaris mit seinen intensiven Aromen, 
der Cabernet blanc dank seiner Fülle. Der 
Sauvignac mutet wie ein Sauvignon blanc 
an und den Souvignier gris kann man im 
Barrique ausbauen. Auch da bin ich noch 
auf der Suche, aber mit diesen vier Sorten 
kann man eine anständige Cuvée herstel-
len.  

Sie haben Mühe mit den roten Piwi-Sorten. 
Weshalb sind das für Sie Sorgenkinder?
Mag sein, dass es ein Stück weit Gewö-
hungssache ist, aber die roten Sorten laden 
mich nicht dazu ein, gleich nochmal ein 
Glas zu trinken. Bei den Weissen habe ich 
das. Und wenn man diese Qualität erst 
noch mit weniger Aufwand erhält, dann ist 
das überzeugend.

Bleiben wir beim Aufwand. Wie viel kleiner 
ist er bei Piwis im Gegensatz zum Müller-
Thurgau zum Beispiel, von dem Sie 2014 
einige Dutzend Stöcke gesetzt haben?
Nur schon das Spritzen hier am Zürichsee 
mit seinem feucht-warmen Klima ist beim 

Riesling-Silvaner eine Katastrophe! Da 
muss ich achtmal im Minimum gegen den 
Falschen Mehltau spritzen. Bei den Piwis 
reicht in der Regel einmal vor und einmal 
nach der Blüte. Das ist erheblich einfa-
cher: vom Stress her, vom Timing, von der 
Planung. 

Wie reagieren die Kunden auf die neuen 
Aromen und Geschmäcker?

Didi Michel, Weingut Diederik.
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Nachdem ich die Piwis in einer Cuvée mit 
Riesling-Silvaner mische, merken das die 
meisten Kunden nicht bewusst. Der Ries-
ling-Anteil wird jedes Jahr kleiner, derjeni-
ge der Robusten immer grösser. Aber im 
Gespräch kann man den Kunden das er-
klären und es leuchtet ein. 

Wie handhaben Sie die vier Sorten im Kel-
ler? Werden sie einzeln vergoren oder ge-
meinsam?
 Wir verarbeiten jede Sorte einzeln, da sie 
nicht gleichzeitig reif werden. Bei der ei-
nen Sorte machen wir eine Maischestand-

zeit, bei der anderen nicht. Wir müssen  
auch lernen, wie sich die Weine entwi-
ckeln. Nachdem wir noch kleine Mengen 
zwischen 300 und 1000 Liter haben, pro-
bieren wir aus, wie sie harmonieren. Zu-
dem gibt es Jahrgangsunterschiede, was 
die Zusammensetzung der Cuvée eben-
falls verändert.

Haben diese Sorten spezifische Eigenhei-
ten im Keller?
Ein Teil ihrer Widerstandskraft beruht auf 
den dicken Schalen. Da muss man bei der 
Verabeitung aufpassen, um nicht zu viele 

Gerbstoffe zu extrahieren. Nachdem auch 
die Jahre unterschiedlich ausfallen, ist es 
eine Herausforderung, ausgewogene 
Weine zu bekommen. 

Wenn Piwi weniger Aufwand bedeutet, 
müssten die Weine nicht auch günstiger 
werden?
Warum? (Lacht). Natürlich wird man güns-
tiger produzieren können, aber dafür wird 
das Marketing aufwendiger. Aber unterm 
Strich, wenn man sich vorstellt, was für ei-
ne Erleichterung Piwis darstellen, muss 
Piwi eine Zukunft haben.

«Wir erleben die dritte Piwi-Welle»
Andreas Meier, Winzer und Rebschulist in Würenlingen (AG)

Herr Meier, Sie sagten einmal, Ihr Unter-
nehmen würde gerade die dritte Piwi-
Welle erleben. Was meinten Sie damit?
Es gab schon Piwi-Sorten, die zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts gekreuzt worden sind, 
dann gab es die Phase in den 1960er- und 
70er-Jahren mit den Sorten Regent und Jo-
hanniter, und jetzt kommen weitere Sorten 
hinzu, die teilweise gar nicht neu sind, aber 
ein Revival erleben. Das ist die dritte Welle.

Würden Sie bei dieser dritten Welle von 
einem Boom sprechen?
Wir spüren, dass viel diskutiert wird, aber in 
der Rebschule haben wir nicht besonders 
viele Bestellungen. Die Branche ist zurück-
haltend vorsichtig, aber man spürt, dass 
viele neugierig sind und wissen möchten, 
welche Alternativen zu den herkömmlichen 
Sorten vorhanden sind.

Es gibt tatsächlich schon viele Piwi-Sor-
ten. Welche Weissweinsorten haben für 
Sie ein Potenzial?
Diese Frage zu beantworten, ist nicht so 
einfach. Die bereits recht etablierte Sorte 
Johanniter besitzt eine gute Eignung, auch 
Souvignier gris ist interessant, neu ent-
deckt habe ich Calardis blanc. Das sind 
meine Favoriten im Moment.

Bei den Weissen hat man schon eine ge-
wisse Auswahl, bei den Roten sieht es 
aber nicht so gut aus. Woran liegt das?
Die roten Piwis weisen dank des Anthocyans 
Petunidin dunkle Farben auf. Ihre fruchtigen 
Aromen aber irritieren. Im Gaumen haben sie 

das sogenannte Piwi-Loch. Man kann viel-
leicht im Keller noch ein wenig korrigieren, 
aber im Ganzen überzeugt es noch nicht.

Es gibt von Agroscope z. B. den Divico, 
den Pinot nova von Klosterneuburg (A), 
den Allegro von Geisenheim (D), den Ca-
landro vom Julius Kühn-Institut, und auch 
aus Frankreich und Italien kommen immer 
neue Sorten. Gibt es keine, der Sie eine 
Chance geben?
Wir haben einige Reihen Divico gesetzt, um 
Rebfelder zu Bauparzellen oder bewohnten 
Gebieten abzugrenzen, um weniger Pflan-
zenschutz zu betreiben. Natürlich werden 
wir im Lauf der kommenden Jahre noch ei-
niges kennenlernen. Auch von Agroscope 
werden Mitte der 20er-Jahre weitere Sor-
ten kommen. Aber natürlich kann man 
schon heute mit einem Maréchal Foch oder 
einem Léon Millot attraktive Rotweine ma-
chen, und diese Kreuzungen sind schon 
hundert Jahre alt.

Was raten Sie jungen Winzern, die neu mit 
Piwi anfangen möchten?
Ich sage «Eile mit Weile» und empfehle, 
sich gut mit der Materie zu befassen. Nicht 
dreinschiessen, denn das Anlegen einer 
Hektar Reben kostet annähernd 100 000 
Franken, bis die Anlage im Ertrag steht. Das 
ist ein grosses Risiko. Auch der Markt zeigt, 
dass er nicht grad auf Piwis gewartet hat. 

Auf Ihrem eigenen Weinbetrieb haben Sie 
neben traditionellen Sorten auch einige 
Piwis im Angebot. Welche Erfahrungen 

haben Sie bei der Kelterung und dem Aus-
bau der Weine gemacht?
Bei den Weissen haben wir ähnliche Situa-
tionen wie bei den europäischen Sorten. 
Die Gärung muss sauber geführt werden, 
um die schönen Fruchtester zu erhalten. 
Man muss sorgfältig pressen, um keine fla-
vonoide Gerbstoffe herauszulösen. Bei den 
Roten müssen wir die Struktur besser stüt-
zen, um das erwähnte Piwi-Loch zu vermei-
den, ein gutes Gaumenerlebnis zu errei-
chen und marktfähige Weine herzustellen.

Nicht selten hört man bei den roten Piwi-
Sorten von einem Böckserproblem auf-
grund eines Stickstoffmangels.

Nachdem man den hefeverwertbaren 
Stickstoff heute messen kann, ist der Böck-
ser kein grosses Problem mehr, und ich hät-
te nicht bemerkt, dass Piwi-Sorten diesbe-
züglich problematischer wären. � MM  §

Andreas Meier, Rebschule Meier.
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ISELISBERG: REBARBEITEN MIT PFERDEN

In den letzten Wochen war im thurgaui-
schen Uesslingen im Weinberg von Beat-
rice und Fredy Minder (www.dietingerhof.
ch) ein seltenes Bild zu sehen. Mit Holz-
rückepferden wurden mehrere Reihen al-
ter Rebstöcke ausgerissen. «Wie zu Gott-
helfs Zeiten», meinte eine Zuschauerin. 

Dass Rebarbeiten auch per Pferd möglich 
sind, weiss der Fachmann Chrigel Weisse-
nacher aus Dürrenäsch (www.holzbrin-
gung.ch) aus eigener Erfahrung. Er hat 
schon früher oft mit Kaltblutpferden im 
Weinberg gearbeitet und würde dieses al-

te Handwerk gern wieder aufnehmen. Dass 
es möglich ist, hat diese einmalige Aktion 
bewiesen. Bodenschonend, ökologisch 
und nachhaltig konnte hier gearbeitet wer-
den, und das in angemessener Zeit. Aus-
serdem wird gezeigt, dass auch konventi-
onell arbeitende Landwirte naturnahe Ar-
beiten ausführen und sich Gedanken zu 
einer dementsprechenden Landwirtschaft 
machen. � BEATRICE MINDER  §

Arbeiten mit Pferd im Rebberg. (© Sandra Stutz)

IP-SUISSE FÖRDERT NACHHALTIGEN WEINBAU

IP-Suisse lanciert das Projekt «Nachhaltiger 
Weinbau in der Schweiz». Die ersten Weine 
kommen 2022 auf den Markt – vorerst ex-
klusiv für Denner. Alle anderen Märkte wie 
Selbstkelterungsbetriebe und Gastronomie 
sind ab sofort offen. Das IP-Suisse-Projekt ist 
in enger Zusammenarbeit mit der Schweize-
rischen Vogelwarte Sempach und Denner 
auf Anregung des WWF Schweiz entwickelt 
worden und umfasst zwölf obligatorische so-
wie weitere Massahmen zum Schutz der na-
türlichen Ressourcen und zur Förderung der 
Biodiversität.

IP-Suisse setzt sich seit 30 Jahren für eine res-
sourcenschonende und biodiversitätsfreundli-
che Schweizer Landwirtschaft ein. Nun will sich 
das Label verstärkt auch in anderen Produkt-
segmenten wie zum Beispiel im Reb-, Obst- 
und Gemüsebau für eine umweltschonende 
und auf den Markt ausgerichtete Produktion 
engagieren. Dabei spielen Biodiversitäts-, Res-
sourceneffizienz- und Produktionssystembei-
träge eine prägende Rolle. Bezüglich des Reb-
baus werden praxistaugliche Anforderung und 
Massnahmen definiert und mit Punkten bewer-
tet. Ab 2021 soll das Projekt mit ausgewählten 
Betrieben in einigen Regionen umgesetzt wer-
den. Ziel ist, ab Ernte 2021 erste Weine mit dem 
IP-Suisse Label über Denner zu vermarkten. 

Der Rebbau wird gezielt gefördert
Das Projekt «Rebbau» verfolgt das Ziel, die 
Vielfalt an Lebensräumen sowie die biolo-

gische und genetische Artenvielfalt in 
Schweizer Rebbaugebieten wirksam und 
gezielt zu fördern, aber auch mehr ökolo-
gisch wertvolle Biodiversitätsförderflächen 
BFF (Qualitätstufe Q II) und natürliche 
Strukturelemente zu etablieren und fach-
gerecht zu pflegen. Dazu gehört auch, sys-
temschädigende Pflanzenschutzmittel 
deutlich zu reduzieren. So ist beispielswei-
se die Begrünung von Rebbergen eine 
Grundvoraussetzung, um den Boden vor 
Erosion zu schützen und negative Auswir-
kungen durch Herbizide zu vermindern.

Das Punktesystem stützt sich auf die 
Bestimmungen der Direktzahlungsverord-
nung (DZV, Biodiversitäts-, Ressourcenef-
fizienz-, Produktionssystembeiträge) und 
die Verordnung über den Rebbau und die 
Einfuhr von Wein (Weinbauverordnung).

Ausnahmen sind möglich
Grundsätzlich können die Betriebe frei ent-
scheiden, welche Biodiversitäts- und res-
sourcenschonenden Massnahmen sie um-
setzen wollen. Die gegenüber der ÖLN-
Produktion erbrachten ökologischen 
Mehrwerte werden mit entsprechenden 
Prämien honoriert. Alle Grundanforderun-
gen müssen auf der gesamten Rebfläche 
des Betriebs erfüllt sein, um das IP-Suisse 
Label Rebbau zu erhalten. Ausnahmen bei 
einzelnen Grundanforderungen werden to-
leriert, wenn beispielsweise eine Rebfläche 
sehr steil und/oder schlecht erschlossen 

oder die Bestockung zu eng (Gobelet) ist 
und damit ein Befahren mit praxisüblichen 
Maschinen nicht möglich ist.

Projektstart
Der Verkauf für die ersten zwei Jahre – mit 
einer Bewirtschaftung von rund 100 Hekt-
aren Land – ist vertraglich fixiert. Vier 
Weinproduzenten haben bereits begonnen, 
nach IP-Suisse-Standards für Denner den 
Wein zu produzieren. Es sind: Schenk SA 
(VD), Cave de la Côte (VD), Rimuss & Stra-
da (SH) und Domaine Jean-René Germanier 
(VS). Die Weine kommen 2022 in den Han-
del. Nach Ablauf dieser zwei Jahre können 
weitere Interessierte hinzustossen. Philip-
pe Droz von Agricole präzisiert: «Alle, die 
wollen und in ihrem Betrieb Potential sehen, 
können schon jetzt einsteigen.» Spontane 
Anmeldungen existieren bereits. Für das Er-
füllen der Labelanforderungen wird Neu-
einsteigern eine Umstellungsphase von 
zwei Jahren gewährt. Die Produzentinnen 
und Winzer profitieren mit 30 Rappen pro 
Kilo Trauben.� ANDREA CARETTA  §
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PROVINS SCHREIBT VERLUSTE

Die Bilanz des im Wallis ansässigen Unter-
nehmens Provins SA weist für 2020 einen 
Verlust von rund 22.7 Millionen Franken aus. 

Die Pandemie hat «offensichtlich das Ge-
schäftsvolumen beeinflusst», liess der 
grösste Schweizer Weinproduzent am Frei-
tag, 21. Mai, verlauten. Zwar seien die On-
line-Verkäufe explodiert und weisen einen 
Umsatz von rund 67.3 Mio. Franken aus. 
Dennoch attestiert Nick Crettenand, Direk-
tor für Kommunikation und Marketing, im 
Bereich der Gastronomie einen Rückgang 
von fast 40 %. Dies konnte weder von der 
Umsatzsteigerung im Detailhandel noch 
von der Entwicklung bei den Privatkunden 
kompensiert werden. 

2020 – ein Jahr des Übergangs 
Für das Geschäftsjahr 2020 weist Provins 
einen Verlust von 22.7 Mio. Franken aus. 

Stattliche 19 Mio. Franken resultieren hier-
von aus der Deklassierung überschüssiger 
AOC-Weine, der Neuausrichtung geschäft-
licher Aktivitäten seit der Übernahme von 
Fenaco sowie aus ausserordentlichen Ab-
schreibungen, die in diesem Zusammen-
hang entstanden sind. Gleichwohl resü-
miert Crettenand, dass es gelungen sei, 
das Unternehmen neu zu organisieren und 
eine solide Basis für zukünftige Herausfor-
derungen zu schaffen. Wie die SZOW be-
reits berichtete, wurden 2020 50 Mio. Fran-
ken von Seiten Fenaco eingeschossen, um 
nicht bezahlte Ausstände der Ernte 2019 
zurückzuzahlen sowie die fälligen Bank- 
und Privatschulden zu begleichen. Trotz 
des Defizits habe sich die Situation bei 
Provins stabilisiert, um eine langfristige 
Strategie umsetzen zu können, fügte Nick 
Crettenand an. Seit der Umwandlung in ei-
ne Aktiengesellschaft ist Fenaco Mehr-

heitsaktionärin und hält 70 % des Aktien-
kapitals der Walliser Kellerei.� SZOW  § 

ENTSPANNUNG AM SCHAFFHAUSER WEINMARKT

Der Schaffhauser Weinmarkt hat sich im 
vergangenen Jahr deutlich entspannt. Dafür 
sind einerseits eine kleine Ernte und ander-
seits ein um 12 % gestiegener Konsum ver-
antwortlich. Zugleich konnten damit die 
Lager beachtlich abgebaut werden. 

Trotz Corona und erschwerten Absatzmög-
lichkeiten gehört der Kanton Schaffhausen 
zu den wenigen Weinbauregionen in der 
Schweiz, die dank einer Konsumsteigerung 
und einer kleineren Ernte sowie der Deklas-
sierungen ihre Lager deutlich abbauen 
konnten. Dies schafft für das laufende 
Weinjahr mit Blick auf die Übernahmemen-
gen durchaus Zuversicht. Bereits signali-
sierten erste Kellereien, dass sie die Über-
nahmemengen gegenüber dem Vorjahr an-
heben wollen.

Düstere Vorzeichen
Nach den ertragsreichen Jahren 2018 und 
2019 fiel die Schaffhauser Ernte 2020 mit 
rund 2.8 Mio. Kilogramm mit einem Anteil 
von 91 % an AOC-Trauben rund 20 % unter 
dem 10-jährigen Mittel aus. Denn Ende 2019 
sah es im Blauburgunderland noch düster 

aus, indem beim Weisswein noch das 1.9-fa-
che und beim Rotwein das 1.5-fache eines 
Jahreskonsums eingelagert vorhanden war. 
Diese Vorräte sind jetzt innert Jahresfrist auf 
das 1.1-fache gesunken. Diese Zahlen sind 
der neuesten weinwirtschaftlichen Statistik 
des Bundes über das Weinjahr 2020 zu ent-
nehmen. 

Statistik
2020 startete der Kanton Schaffhausen mit 
12 194 hl Weiss- und 33 337 hl Rotwein, die im 
Kanton als AOC-Weinen eingelagert waren. 
Im Herbst wurden 6646 hl Weiss- und  

15 810 hl Rotwein geerntet. Zugleich wurden 
auch 1410 hl AOC-Wein im Rahmen des Co-
vid-19-Marktentlastungsprogramms zu Tafel-
wein deklassiert und entsprechend als kon-
sumiert abgebucht. Ende Jahr lagerten noch 
10 046 hl Weiss- und 26 295 hl Rotwein in 
Schaffhauser Weinkellern. Daraus resultiert 
ein Konsum von 8794 hl Weiss- und 22 852 hl 
Rotwein. Dieser liegt beim Weisswein um be-
achtliche 38 % und beim Rotwein um 5 % 
über dem Vorjahr. Damit schwanden die La-
gerbestände auf gesamthaft 36 342 hl, was 
gegenüber dem Vorjahr einer Abnahme von 
über 20 % entspricht.� ROLAND MÜLLER  §

Der Weinmarkt in Schaffhausen hat sich entspannt. Im Bild: Hallau. (© Roland Müller)

Traubenannahme bei Provins in Sion. 

(© weinweltfoto.ch)
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Wälchli Maschinenfabrik AG  www.waelchli-ag.ch

Mostereigeräte

Durstig?

 

Witterungsschutz - 
einfach gemacht
Sicherer Obstschutz mit 
Qualitätsnetzen und komfor-
table Folienabdeckungen. 

Wir bieten Komplettlösun-
gen von der Planung bis zur 
Montage, alles aus einer 
Hand. 

Erfolgreich seit 10 Jahren.

Telefon +41 71 640 03 04                     www.qualifru.ch

Anzeigenformat ¼ Seite hoch (90x127) 

• Die ideale Maschine für jeden Kirschenproduzenten 
• Auch für Johannisbeeren, Mirabellen, Zwetschgen  
• Früchte entstielen, entlauben und reinigen mit Wasser 

• Bedienung durch eine Person 
• Anschluss 230 VDC, Drehzahl stufenlos verstellbar 
• Wasserdüsen und Wassermenge einstellbar 
• Bedienungs- und wartungsfreundlich 

domino modul AG 
Tel 041 790 34 00 
info@domino-modul.com 
WWW.RUPFI.CH 

KRM 10 KRM 15 

domino modul AG
Tel. 041 790 34 00
info@domino-modul.com
WWW.RUPFI.CH

KRM 15 KRM 10

●   Die ideale Maschine für jeden Kirschenproduzenten
●   Auch für Johannisbeeren, Mirabellen, Zwetschgen 
●   Früchte entstielen, entlauben und reinigen mit Wasser

● Bedienung durch eine Person
● Anschluss 230 VDC, Drehzahl stufenlos verstellbar 
● Wasserdüsen und Wassermenge einstellbar
● Bedienungs- und wartungsfreundlich

Schutz von Brennobst  
bis zur Einmaischung mit CO₂
Mit der zunehmenden Verbreitung der Kirschessigfliege in Europa steigt auch  
der Druck auf die Obstbrenner in der Schweiz. Die Begasung des Brennobstes ist 
eine wirksame Massnahme, um der Bildung unerwünschter Substanzen ent ge‑ 
genzuwirken und die Qualität des Brandes hochzuhalten. Bei PanGas finden Sie  
neben CO₂ zur Begasung des Brennobstes auch weiteres Zubehör.

PanGas AG
Hauptsitz, Industriepark 10, CH-6252 Dagmersellen
Telefon 0844 800 300, Fax 0844 800 301, contact@pangas.ch, www.pangas.ch, shop.pangas.ch

Kreuzlingerstrasse 83・CH-8590 Romanshorn 
T+41(0)71 463 44 14・ info@waldisswiss.ch・www.waldisswiss.ch

Bewässerungstechnik

Hagelschutzanlagen

Witterungsschutz

Obstbaubedarfsartikel

Neue Pläne? 

Starten Sie mit uns in 

Ihr neues Projekt!
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Der Einsatz von Folienüberdachungen ist im Tafelkirschenanbau verbreitet, im Apfelanbau hingegen lagen bisher 
kaum Erfahrungen vor. Verschiedene Studien zeigen mittlerweile, dass durch die Nutzung von Abdecksystemen eine 
deutliche Reduktion des Fungizideinsatzes erreicht werden kann. Im Rahmen des Interreg-V-Projekts «Modell- 
anlagen für den Integrierten Pflanzenschutz» wurden unter anderem verschiedene Abdecksysteme für Apfelanlagen 
umfangreich geprüft und innerhalb der dreijährigen Projektlaufzeit hinsichtlich Vor- und Nachteilen bewertet. 

REGENDÄCHER IM APFELANBAU – 
MIT FOLIEN GEGEN SCHORF

Im Jahr 2017 haben Obstbauberatung und -forschung der Boden-
seeregion ein Projekt lanciert, um der Frage nachzugehen, wie 
die Produktion qualitativ hochstehender, gesunder und weitge-
hend rückstandsfreier Früchte bei einem weiter reduzierten 
Pflanzenschutzmitteleinsatz realisiert werden könnte. Dazu wur-
den insgesamt fünf Modellanlagen errichtet, in denen verschie-
dene, erfolgversprechende Anbau- und Pflanzenschutzstrate-
gien miteinander kombiniert und weiterentwickelt wurden 
(Scheer et al. 2018).

In drei Apfel-Modellanlagen wurden als Schutzmassnahme vor 
diversen Krankheiten, allen voran dem Apfelschorf, Folienüberda-
chungen eingesetzt. Diese Regendächer halten die Bäume bei Nie-
derschlagsereignissen trocken, sodass kleinklimatisch ungünstige 
Bedingungen zur Entwicklung von pilzlichen Erregern vorliegen. 
Dies wiederum erlaubt eine deutliche Einsparung an Fungizidap-
plikationen, z. B. gegen Schorf oder Lagerkrankheiten (Zavagli et 
al. 2013). Das Regenwasser wird über Lüftungsschlitze, die zur Kli-
matisierung der Anbaufläche notwendig sind, in die Fahrgassen ab-
geführt. Die Folien müssen jährlich geschlossen und geöffnet wer-
den. Zum Schutz vor Hagel wird je nach System noch ein zusätzli-
ches Netz montiert bzw. mit der Folie verknüpft.

Im Projekt wurden drei verschiedene Abdecksysteme geprüft. 
Erhoben wurden beispielsweise die Auswirkung auf Krankheitsbe-

fall, Schädlings- und Nützlingspopulationen, das vegetative Wachs-
tum der Bäume, Ertragsmenge und -qualität. Zwei der Abdecksys-
teme bestehen aus breiten Folienbahnen inklusive Bewässerung 
(Abb. 1B), eines aus schmalen Folienbahnen ohne Bewässerung 
(Abb. 1C). Die Systeme wurden an jedem Standort mit einer mit Ha-
gelnetz überdachten IP-Anlage verglichen (Abb. 1A).

Breite Folien – Schutz vor Niederschlägen
Am Kompetenzzentrum Obstbau Bodensee (KOB) in Bavendorf 
und bei Agroscope in Wädenswil wurden Regendächer mit breiten 
Folienbahnen (1.60 m bzw. 1.75 m je Baumseite) errichtet. Die bei-
den Systeme unterscheiden sich gering bezüglich Material und 
Konstruktion, weisen jedoch die gleiche Schutzwirkung vor Nie-
derschlägen auf. Um die Auswirkung der Folienüberdachung auf 
Krankheiten zu untersuchen, wurde in beiden Anlagen eine ange-
passte (reduzierte) Fungizidstrategie eingesetzt. In einer Anlage 
wurden die Fungizidapplikationen gegen Schorf und Lagerkrank-
heiten stark reduziert. In der anderen wurden nach der Blüte die 
Fungizidapplikationen gegen alle Pilzkrankheiten eingeschränkt 
sowie in einem kleinen Teil der Fläche vollständig auf sie verzich-
tet. An beiden Standorten wurden die Folien vor der Blüte bis nach 
der Ernte geschlossen. 
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Messungen der Blattnassdauer zeigten, dass die Bäume in beiden 
Anlagen bei Niederschlagsereignissen so gut wie vollständig tro-
cken blieben. Am Standort Wädenswil beispielsweise betrug die 
Blattnassdauer unter der Folie 2019 lediglich eine Stunde, 2020 
wurde keine Blattnässe verzeichnet. Entsprechend kam es unter 
der Folie zu keinem bzw. fast keinem Schorfbefall, selbst wenn der 
Fungizideinsatz stark reduziert oder sogar vollständig darauf ver-
zichtet wurde (Tab.). Auch bezüglich der Lagerfähigkeit konnte ei-
ne Schutzwirkung der Folien beobachtet werden. So kam es in den 
von Folien überdachten Parzellen zu geringeren Ausfällen durch 
Lagerfäulen als in den nach IP-Richtlinien bewirtschafteten Refe-
renzanlagen ohne Folien, obwohl weniger oder keine Fungizide ge-
gen Lagerkrankheiten appliziert worden waren. Weiter wurde der 
Marssonina-Befall in der Anlage in Wädenswil durch die Folienab-
deckung auch ohne Fungizideinsatz komplett unterbunden. Erste 
Hinweise lassen zudem den Schluss zu, dass Folienüberdachungen 
auch den Baumausfall durch Neonectria (Obstbaumkrebs) mindern.

Ein anderes Bild zeigte sich bezüglich des Apfelmehltaus. In 
beiden Anlagen konnte ein erhöhter Befall unter den Folien beob-
achtet werden, was zu einem grösseren Arbeitsaufwand durch 

Ausbrechen des Primärbefalls bzw. zu einer Erhöhung der benötig-
ten Fungizidapplikationen gegen Mehltau führte.

Bezüglich der Schädlinge zeigte sich unter der Folie vereinzelt 
ein leicht erhöhter Befall durch Blutläuse, Blattläuse oder Spinnmil-
ben, ansonsten konnte kein Einfluss beobachtet werden.

Bis zu 70 % weniger Fungizidapplikationen
Der Einsatz einer breiten Folienüberdachung ermöglichte bei 
gleichbleibendem oder verbessertem Schutz der Kultur vor Krank-
heiten (ausgenommen Mehltau) je nach Jahr eine Reduktion von 
bis zu 25 % der Überfahrten und nahezu 70 % der Anzahl Fungizid-
applikationen gegenüber der entsprechenden IP-Referenzanlage. 
Ergebnisse aus dem Teil einer Anlage, in dem vollständig auf Fun-
gizide verzichtet wurde, deuten darauf hin, dass das Reduktions-
potenzial sogar noch grösser sein könnte. Die Fungizidstrategie für 
die kommende Saison wird entsprechend angepasst.

Die Reduktion des Fungizideinsatzes schlug sich auch bei den 
Rückständen auf den Früchten nieder. Die Ausschöpfung des 
Höchstwerts war durchgehend deutlich reduziert. Allerdings konn-
ten ein verlangsamter Abbau bzw. eine verringerte Abwaschung 
der Wirkstoffe unter der Folie beobachtet werden. In einem Fall 
führte dies dazu, dass ein Wirkstoff mehr auf dem Erntegut nach-
gewiesen werden konnte als in der IP-Referenzanlage (Ausschöp-
fung Höchstwert jedoch auch in diesem Fall deutlich reduziert). 
Dies ist insbesondere für den Einsatz von Insektiziden relevant, der, 
anders als bei den Fungiziden, durch den Einsatz einer Folienüber-
dachung nicht reduziert werden kann (keine Schutzwirkung der 
Folie vor Schädlingen).

Bei den umfangreichen Untersuchungen im Projekt traten auch 
verschiedene weitere Auswirkungen einer Folienüberdachung im Ap-
felanbau zutage. So konnte beispielsweise durch die geringere Bo-
denfeuchtigkeit in den oberen Schichten des Baumstreifs eine gewis-
se hemmende Wirkung auf Unkräuter beobachtet werden (auch mit 
Bewässerung), was sich positiv auf das Unkrautmanagement auswir-
ken könnte. Teilweise waren auch die Fahrgassen deutlich trockener 
und karger, obwohl das Regenwasser in ihrer Mitte abgeführt wurde. 
Die trockenere Umgebung führte vereinzelt zu vermehrter Staubab-
lagerung auf den Blättern und Früchten und auch Spritzflecken von 
zeichnenden Pflanzenschutzmitteln blieben mangels Abwaschung bis 
zur Ernte sichtbar. Ferner war die zusätzliche Beschattung durch die 
Folienüberdachung sehr deutlich. Am Standort Wädenswil beispiels-
weise war die Globalstrahlung unter der Folie um 30 % (2019) bzw. 
37 % (2020) reduziert. Auch wenn in den ersten drei Versuchsjahren 
keine signifikante Auswirkung auf Wachstum und Ertrag der Bäume 
festgestellt werden konnte, muss dies in den kommenden Jahren un-
bedingt weiterbeobachtet werden.

Schmale Folien im Vergleich
An der Versuchsstation Schlachters der Hochschule Weihenste-
phan-Triesdorf (HSWT) wurde ein Regendach-System mit schma-
len Folienbahnen (1 m je Baumseite) in einer bereits älteren Apfel-
anlage (Pflanzjahr 2002) installiert. Auf eine Bewässerung wurde 
verzichtet, um Investitionskosten zu reduzieren und zu untersuchen, 
ob der Niederschlag aus der Fahrgasse ausreichend für die Was-

Abb. 1: A: Schematische Darstellung einer üblichen Hagelnetzabdeckung; 

B: Schematische Darstellung einer Regenüberdachung mit breiten Foli-

enbahnen; C: Schematische Darstellung einer Regenüberdachung mit 

schmalen Folienbahnen, die in diesem Fall mit Hagelnetzen vernäht sind.

A

B

C
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Wädenswil (Agroscope) Bavendorf (KOB) Schlachters (HSWT)

1. Standjahr 2018 2018 2002

Breite der Folienbahnen pro Baum-
seite

1.75 m 1.60 m 1.00 m

Dauer der Folienabdeckung Vorblüte bis Ernte Vorblüte bis Ernte Vorblüte bis Ernte

Fungizidstrategie Nach Schliessen der Abdeckungen 
nur im biologischen Landbau zuge-
lassene Fungizide und stark redu-
zierte Anzahl Applikationen.

Nach Schliessen der Abdeckungen 
keine Fungizidapplikationen gegen 
Apfelschorf und Lagerfäulen; Mehl-
taubehandlungen nach Bedarf. 

Nach Schliessen der Abdeckungen 
keine Fungizidapplikationen. 

Schorf (Blattbefall Vorernte)
2019:
2020:

0.0 %
0.0 %

0.0 %
0.0 %

0.1 %
0.3 %

Schorf (Fruchtbefall Vorernte)
2019:
2020:

0.0 %
0.0 %

0.1 %
0.0 %

0.0 %
0.5 %

Mehltau (Blattbefall Vorernte)
2019:
2020:

9.7 %
26.7 %

1.6 %
1.4 %

5.5 %
41 % befallene Bäume

Neofabraea spp.  
(Fruchtbefall Auslagerung)
2019/20:
2020/21:

1.5 %
0.1 %

0.0 %
0.8 %

0.6 %
–

Übersicht der drei Abdeckungssysteme und ausgewählte Resultate zum Krankheitsbefall bei der Sorte Gala für die Versuchsjahre 2019 und 2020.

serversorgung der Kultur ist. Weiter sollte überprüft werden, inwie-
fern ein schmales Regendach die Bäume trocken halten und den 
Befall durch pilzliche Krankheiten verhindern bzw. reduzieren kann. 
Auch in dieser Anlage wurden die Folien vor der Blüte bis nach der 
Ernte geschlossen. Fungizide wurden bis zum Schliessen der Fo-
lien eingesetzt, danach wurde komplett auf sie verzichtet. 

In der Anlage installierte Blattnässesensoren zeigten, dass die 
schmalen Folien vor allem bei Niederschlagsereignissen von gerin-
ger Menge beziehungsweise kurzer Dauer eine gute Wirkung er-
brachten. Bei langanhaltenden Niederschlägen über mehrere Ta-
ge sowie starken Niederschlägen stieg die Blattnässedauer auch 
unter der Folie steil an. Dabei ergaben Messungen der Nieder-
schlagsverteilung mithilfe von Regenbechern, dass unter den 
schmalen Folien insbesondere der äussere Bereich der Baumkro-
ne den Niederschlägen ausgesetzt war, jedoch das Innere der 
Baumkrone weitgehend trocken blieb.

Durch den in dieser Anlage stark reduzierten Pflanzenschutz-
mitteleinsatz (Verzicht auf Fungizide nach Schliessen der Folien) 
wurden bis zu 94 % weniger Fungizidapplikationen ausgebracht als 
in der IP-Referenzanlage. Wie bei den breiten Folien hatte dies ei-
ne Reduktion der Pflanzenschutzmittelrückstände zur Folge (An-
zahl Wirkstoffe sowie Ausschöpfung Höchstwert). Trotz der gerin-
geren Schutzwirkung vor Niederschlägen und stark reduziertem 
Fungizideinsatz zeigten die schmalen Folien in den ersten drei Jah-
ren sehr ähnliche Ergebnisse bezüglich des Krankheitsbefalls wie 
die breiten (guter Schutz vor Schorf und Lagerfäulen, stärkerer Be-
fall durch Mehltau). Eine Erklärung für diese Beobachtung könnte 
sein, dass in dieser Anlage der Schorfdruck allgemein eher gering 
ist und so trotz Blattnässe nur wenige Sporen vorhanden waren. 
Zum langfristigen Verhalten in dieser Anlage müsste die Schorfin-
fektion in den kommenden Jahren weiterbeobachtet werden. Auch 
sollten an anderen Standorten schmale Folienbahnen installiert 
werden, um diese ersten Ergebnisse zu verifizieren.

Untersuchungen auf Trockenschäden an den Bäumen ergaben, 
dass in der älteren Anlage die Wasserversorgung durch den Ein-
satz von schmalen Folienbahnen ohne zusätzliche Bewässerung 
ausreichend war. 2020 zeigte sich jedoch, dass Bäume einer Jung-
anlage (Pflanzung 2017; im vorliegenden Artikel nicht weiter be-
schrieben) unter schmaler Folie weniger gut gewachsen waren und 
weniger Früchte sowie kleinere Kaliber produzierten, als dies unter 
Hagelnetz der Fall war. Selbst mit schmalen Folienbahnen ist eine 
Überdachung ohne zusätzliche Bewässerung daher für Neupflan-
zungen und Junganlagen nicht zu empfehlen.

Mehrkosten des Regendachs
Die Investitions- und Jahreskosten für einen Witterungsschutz mit 
Regendach sind höher als die Kosten eines Witterungsschutzes 
mit Hagelnetz. Die Berechnungen mit effektiven Kosten für Hagel-
schutznetzte und Regendach sowie Standardzahlen für Maschi-
nenkosten (Gazzarin 2020) und Arbeitsstunden (Anbauempfehlun-
gen Nordwestschweiz 2016) ergeben, dass breite Folien jährlich 
rund 4800 Fr./ha mehr und schmale Folien jährlich 2700 Fr./ha mehr 
als ein Hagelschutznetz kosten. Inbegriffen sind die Abschreibun-
gen der Investitionen des Witterungsschutzes, Zinskosten sowie 
die jährlich anfallende Arbeit für das Schliessen und Öffnen. Grund 
für die höheren Kosten der breiten Folien sind einerseits die höhe-
ren Materialkosten des Regendachs anderseits die Materialkosten 
für die notwendige Bewässerung. Je nach Boden und Regenmen-
ge kann mit den schmalen Folien auf eine Bewässerung verzichtet 
werden, insbesondere bei älteren Anlagen.

Wie oben beschrieben, ermöglicht der Einsatz eines Regen-
dachs eine Reduktion des Pflanzenschutzmitteleinsatzes. Werden 
nach dem Schliessen des Regendachs keine Fungizide mehr appli-
ziert, können bis zu 45 % der Kosten der Fungizidbehandlungen 
eingespart werden (inkl. Arbeits- und Maschinenkosten). Insgesamt 
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steigen die Produktionskosten mit den breiten Folien (inkl. Bewäs-
serung) pro Fläche um rund 13 % und mit den schmalen Folien um 
rund 6 %. Wird dem unter der Folienüberdachung beobachteten 
höheren Mehltaubefall mit Fungizidapplikationen entgegengewirkt, 
steigen die Kosten entsprechend.

Fazit
Betreffend den Schutz der Kulturen vor Schorf und Lagerfäulen 
konnten im Rahmen des Interreg-V-Projektes «Modellanlagen zur 
Weiterentwicklung des Integrierten Pflanzenschutzes» bisher gu-
te Ergebnisse mit Folienüberdachungen im Apfelanbau erzielt wer-
den. Ähnliche Resultate wurden von Buchleiter und Arnegger 
(2021) auch für den ökologischen Anbau beschrieben. Damit ist mit 
Folien eine weitere Reduktion des Fungizideinsatzes und der Rück-
stände auf dem Erntegut möglich. Allerdings ist der Einsatz von Fo-
lienüberdachungen mit hohen Kosten verbunden, wobei schmale 
Folien etwas günstiger sind als breite. Besonders bei den schma-

len Folien muss weitergehend überprüft werden, wie sich die 
Schutzwirkung bei längeren und starken Niederschlagsereignissen 
verhält. Für Praktikerinnen und Praktiker ist es im Einzelfall mögli-
cherweise schwierig zu entscheiden, ob gegen Apfelschorf behan-
delt werden muss oder ob die Schutzwirkung der Folie ausreichend 
ist. Dazu wurde 2021 am relativ niederschlagsreichen Standort 
Wädenswil ein weiteres Regendach mit schmalen Folien installiert. 

Allgemein sollte weiter beobachtet werden, wie sich der Krank-
heitsdruck, aber auch die Schädlings- und Nützlingspopulationen 
unter den Folien in den kommenden Jahren entwickeln werden und 
ob eine nachhaltige Reduktion bzw. ein vollständiger Verzicht von 
Fungiziden (und damit der Rückstände) bei gleichbleibender 
Schutzwirkung auch langfristig möglich sein wird. Darüber hinaus 
ist die Entwicklung des Baumwachstums, des Ertrags und der Wirt-
schaftlichkeit solcher Anlagen weiterzuverfolgen. Mehr Informati-
onen zum Interreg-V-Projekt: www.modellanlagen-obstbau.ch�   §

DIANA ZWAHLEN

Agroscope, Wädenswil
diana.zwahlen@agroscope.admin.ch

Esther Bravin, Agroscope, Wädenswil 
Franziska Reinhard, Hochschule Weihenstephan-Triesdorf (D)
Anja Ackermann, BBZN Arenenberg (TG)
Magdalena Proske und Christian Scheer, Kompetenzzentrum 
Bodensee, Bavendorf (D) 
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Guter Zeitpunkt für die Formierung
Für die Formierung von Jungbäumen und die Höhenbegrenzung von 
Ertragsanlagen ist jetzt ein guter Zeitpunkt. Bei Jungbäumen sollten 
überzählige Konkurrenztriebe weggerissen werden (Abb. A und B). 
Bei Bäumen im Ertragsalter, die ein starkes Kopfwachstum aufweisen 
und bald die Firsthöhe erreichen, hat sich das Umbiegen der Mitte be-
währt. Wichtig ist beim sogenannten Solaxe-System, dass der Mittel-
trieb in einem möglichst grossen Radius ab (je nach Firsthöhe) 2 bis 
2.5 m allmählich umgebogen und dann an einen zusätzlich eingezoge-
nen Draht in 2.5 bis 3 m Höhe angeheftet wird. Wird der Mitteltrieb zu 
abrupt abgebogen, können an dieser Stelle starke Scheiteltriebe ent-
stehen. Konkurrenztriebe in diesem Bereich des Baums müssen kon-
sequent weggerissen werden, um eine Überbauung zu verhindern.

Handauspflücken bei Äpfeln: wichtig für eine Qualitätspro-
duktion
Der Fruchtansatz ist dieses Jahr je nach Region gut bis sehr gut. Ei-
ne chemische Ausdünnung war bis Ende Mai schwierig zu setzen, da 
das Wetter überhaupt nicht mitspielte. Es ist zu hoffen, dass die Tem-
peraturen noch vor dem Erscheinungstermin eine chemische Aus-
dünnung zulassen. Ein Auszählen der sich noch am Baum befinden-
den Früchte kann helfen zu beurteilen, ob eine Handausdünnung not-
wendig sein wird. Das Auspflücken von Hand ermöglicht einen hohen 
Anteil an Qualitätsfrüchten. So können die Früchte, die Schäden auf-
weisen, entfernt werden. Wer viel von Hand ausdünnen muss, sollte 
rasch möglichst eine Grobausdünnung durchführen; es lohnt sich, bei 
den Frühsorten zu beginnen.

Auf Rostmilben achten
Auf Rostmilben-empfindliche Sorten wie Jonagold, Elstar, Rubinette 
oder auch Klubsorten wie Nicoter-Kanzi® oder Milwa-Diwa® sind auf 
Befall (Verbräunung auf der Blattunterseite) zu kontrollieren. Auch 
bei Zwetschgenbäumen können Rostmilben Blattschäden und einen 
besenartigen Wuchs der Neutriebe verursachen (letzteres ist aber 
nur in Junganlagen und Baumschulen ein Problem). Neben Verbräu-
nung der Blattunterseite erfolgt ein Aufwärtsrollen der Blätter. Eine 
Bekämpfung ist angezeigt, wenn mehr als 40 bis 50 % der Langtrie-
be Verbräunungen aufweisen. Allfällige Bekämpfungsmassnahmen 
entnehmen Sie den Pflanzenschutzempfehlungen für den Erwerbs-

obstbau (Ausgabe 2020/21). Wird nach der Blüte etwas Schwefel ein-
gesetzt, ist kaum mit massivem Befall zu rechnen.

Sharkakontrolle
Jetzt ist der beste Zeitpunkt, die Sharkakontrolle in den Zwetschgen-, 
Aprikosen- und Pfirsichanlagen durchzuführen. Vor allem in Anlagen, 
die im 2. und 3. Laub stehen und bei Bäumen, die aus Risikoländern im-
portiert wurden, ist eine Kontrolle angezeigt. Damit die Symptome 
auch gut zu erkennen sind, sollte die Kontrolle am besten bei bewölk-
tem Himmel durchgeführt werden. Schwache Symptome sind vor al-
lem im Gegenlicht sichtbar. Mit dem Inkrafttreten des neuen Pflanzen-
gesundheitsrechts am 1. Januar 2020 wechselte der Status des Virus 
vom Quarantäneorganismus zum «Geregelten Nicht-Quarantäneor-
ganismus» (GNQO). Dieser Wechsel bedeutet, dass für Sharka keine 
Melde- und Bekämpfungspflicht mehr besteht. Steinobstproduzenten, 
in deren Steinobstanlagen Verdacht auf Sharka besteht, erhalten Aus-
kunft und Empfehlungen bei den kantonalen Fachstellen für Obstbau 
und dem kantonalen Pflanzenschutzdienst. 
� MATTHIAS SCHMID, AGROSCOPE  §

Informationen unter 
www.sharka.agroscope.ch

Formierarbeit bei jungen Kirschen. Die Konkurrenzen zum Mitteltrieb 

werden weggebrochen (A vorher, B nachher).

A B

LESERFRAGE

«Was versteht man unter einem Sommerschnitt?»
 
Mit einem Sommerschnitt kann man dem starken Wachstum im 
oberen Kronenbereich vorbeugen. Die Bäume werden kleiner ge-
halten und das Fruchtholz wird gefördert. Gerade beim Kernobst 
kann es zu einer besseren Fruchtausfärbung führen. Man sollte je-
doch aufpassen: Ein zu früher oder zu starker Sommerschnitt kann 
sich auch negativ auswirken. So kann es sein, dass bereits abge-

schlossene Endknospen nochmals durchtreiben. Diese bilden dann 
weniger Blütenknospen, was zu einer Ertragsminderung führen 
kann. Daher sollte der Sommerschnitt beim Kernobst erst nach 
dem längsten Tag erfolgen (21. Juni 2021). Beim Steinobst wird der 
Sommerschnitt (Augustschnitt) erst nach der Ernte durchgeführt. 
Mit dem Schneiden der Steinobstbäume nach der Ernte schneidet 
man das Blattvolumen weg, so kann man das Wachstum für das 
Folgejahr reduzieren. � MATTHIAS SCHMID  §



DIE ROTE § SCHWEIZER ZEITSCHRIFT FÜR OBST- UND WEINBAU  08/202134

OBSTBAU  §  KURZINFO

WELTBIENEN-TAG

Bienen sind unverzichtbare Helferinnen der 
Landwirtschaft. Mit ihrer Bestäubungsar-
beit sind sie für die Ernährung bedeutend. 

Am internationalen Weltbienentag (20. Mai) 
wurde auf die bedeutende Rolle der Bienen 
aufmerksam gemacht. Die Schaffung von 
blühenden Flächen sei ein zentrales Ele-
ment, um Bienen zu fördern, schreibt Bie-
nen Schweiz in einer Medienmitteilung. 
Sämtliche Bienen wie auch andere Insek-
ten benötigten ein vielfältiges Nahrungsan-
gebot, und zwar während der ganzen Sai-
son vom Frühling bis zum Spätherbst. Zu-
dem müsse der Weg der konsequenten 

Reduktion des Einsatzes von Pflanzen-
schutzmitteln auf jeden Fall weitergehen, 
so Bienen Schweiz Präsident Mathias Göt-
ti Limacher laut Mitteilung. 

In der Medienmitteilung betont auch 
der Schweizer Bauernverband (SBV) die 
Bedeutung der Bienen für die Landwirt-
schaft. Eine der wichtigsten Fördermass-
nahmen für die Bienen sei der Ökologi-
sche Leistungsnachweis (ÖLN). Für den 
Bezug von Direktzahlungen muss jeder 
Betrieb mindestens sieben Prozent der 
Fläche für die Biodiversitätsförderung be-
reitstellen, der Durchschnitt liegt aber bei 
fast 19 Prozent. Der Bauernverband geht 
davon aus, dass im Falle einer Annahme 
der Trinkwasser-Initiative Betriebe aus 
dem ÖLN gedrängt würden und die Initia-
tive damit negative Auswirkungen auf die 
Bienen hätte.

Der Bauernverband führt dieses Jahr 
das Projekt «Die Schweiz blüht!» durch. 
Dieses soll Landwirtschaftsbetriebe dazu 
motivieren, spezielle Blühstreifen anzule-
gen und die Bevölkerung mit einer kosten-
los zur Verfügung gestellten Blumenmi-

schung auch im Garten oder auf Balkonen 
die Schweiz zum Blühen zu bringen.� LID  §

Bienen sind faszinierende Insekten und wich-

tig für die Menschheit. (© Pixabay)

TAG DER BIENE IN  
DEUTSCHLAND

Die Obstbauernfamilien vom Bodensee 
setzen sich gemeinsam mit den Obster-
zeugerorganisationen Württembergi-
sche Obstgenossenschaft Raiffeisen 
eG (WOG eG) und Marktgemeinschaft 
Bodenseeobst eG (MaBo eG) sowie ih-
ren Vertriebsgesellschaften und weite-
ren Partnern seit zwölf Jahren für den 
Schutz und die Förderung von Bienen 
und Wildinsekten ein. So werden für 
das Jahr 2021 hochwertige Saatgutmi-
schungen für über 106 Hektar Blühflä-
chen ausgesät. Das entspricht der Flä-
che von rund 150 Fussballfeldern. Zu-
dem werden zu den über 2000 
bestehenden Wildbienenhäusern insge-
samt 220 neue Bienendomizile am Bo-
densee aufgestellt.
� OBST VOM BODENSEE  §

ERNTESCHÄTZUNG MIT DIGITALER INTELLIGENZ? 

Der Schweizer Obstverband (SOV) lan-
ciert in Zusammenarbeit mit der Firma 
Prognosix und Swisscofel eine neue App. 
Diese Smartphone-Applikation soll den 
Produzenten für die Ernteschätzung zur 
Verfügung stehen. Mittels digitaler Frucht-
zählung bei Äpfeln und Birnen soll es mit 
der App möglich sein, eine eigene Ernte-
schätzung zu erstellen.

Die App nutzt für die Schätzung der Ernte-
mengen meteorologische Daten lokaler 
Messstationen, regionale Phänologiedaten 
und Fotos von Äpfeln und Birnen aus der 
Anlage. Mit diesen Angaben zählen Algo-
rithmen mittels Bilderkennung die Früchte 
auf den Fotos und ermitteln daraus Be-
hangsdichten und Wachstumspotenziale. 

Testphase 2021
Die Basisprognose, kombiniert mit den Be-
hangsdichten aus der Bilderkennung, erlau-

ben der künstlichen Intelligenz eine Ernte-
schätzung pro Region und Sorte. Die 
Schätzung auf Stufe Parzelle und Sorte ist 
2021 in der Testphase. Es wurden Referenz-
betriebe gesucht, die sich für die Validie-
rung der Genauigkeit der Ernteschätzung 
zur Verfügung stellen.

Angemeldete Betriebe erhalten Zugang 
zur App
Anfang Juni werden Benutzername, Pass-
wort und Bedienungsanleitung für die Nut-
zung der Anwendung sowie ein Erklärungs-
video an die angemeldeten Betriebe ge-
sandt. Die ersten Messungen starten ab 
Mitte Juni und dauern bis ca. Mitte Juli. Wer 
mitmachen möchte, kann sich jetzt noch 
beim SOV melden für die Registrierung 
(www.swissfruit.ch/de/content/prognosix-
app). Die Anmeldung sollte möglichst bald 
erfolgen. Das Ziel ist, dass in Zukunft mög-
lichst viele Betriebe mitmachen.

Für Bio- und IP-Betriebe
Die Anwendung ist auch für Bio Suisse- 
Produzenten gedacht. Mit der App soll es 
möglich sein, den prozentualen Anteil der 
verschiedenen Kaliber bei der Ernte zu be-
stimmen. In diesem Jahr läuft die App für 
die wichtigsten Sorten wie Gala, Braeburn, 
Golden Delicious, Diwa®, Topaz, Jazz® und 
weitere sowie auch für die Biosorten Naty-
ra, Ariane, Rubinola etc.. In den nächsten 
Jahren sollen weitere Kernobstsorten im-
plementiert werden.� SABINE WIELAND, 

� INFORAMA OESCHBERG  §
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AGRARWISSENSCHAFTEN AN DER ETH: IN 150 JAHREN AN DIE WELTSPITZE

Was 1871 mit zwei Professoren und fünf Stu-
denten begann, umfasst heute zwölf Profes-
suren und 400 Studierende – und geniesst 
Weltruf. Im internationalen QS World Univer-
sity Ranking belegen die Agrar- und Forst-
wirtschaften der ETH aktuell den 6. Platz. 

Die Feierlichkeiten zum 150-Jahr-Jubiläum 
der Agrarwissenschaften an der ETH Zü-
rich fanden weitgehend digital statt. Zum 
Auftakt fand die Premiere des Jubiläums-
films, moderiert von Katharina Locher, 
SRF, statt.

Dabei betonte Nina Buchmann, Profes-
sorin für Graslandwissenschaften und Vor-
steherin des Departements für Umweltsys-
temwissenschaften, dass es bei den Agrar-
wissenschaf ten darum gehe, e ine 
nachhaltige Landwirtschaft zu erforschen. 
«Wie können wir die Produktion und das 
gesamte Ernährungssystem auf neue Her-
ausforderungen vorbereiten, wie Biodiver-
sitätsverlust und Klimawandel oder wie 
können Produktionssysteme resilienter ge-
macht werden?» Dabei böten auch Robo-
tik und Digitalisierung sowie neue Züchtun-

gen ein breites Feld von Herausforderun-
gen, sagte Buchmann.

Bundespräsident Guy Parmelin erwar-
tet von der ETH in Zukunft die Entwicklung 
neuer Technologien und einen guten Rie-
cher. Und daraus immer auch Anwendun-
gen für die Praxis, wie er bei einem Rund-
gang mit ETH-Präsident Joël Mesot im Reb-
berg bei Höngg sagte. Dieser kann im 
Jubiläumsfilm mitverfolgt werden. Ein Podi-
umsgespräch mit Robert Finger, ETH, Rhea 
Beltrami, Kanton Zürich, und Michael Feit-
knecht, Fenaco, behandelte die Berufsaus-
sichten nach dem Studium an der ETH. Sie 
sind überzeugt, dass die ETH die Gesell-
schaft unterstützen kann, Lösungen zu fin-
den für die aktuellen Herausforderungen in 
der Landwirtschaft.

Die Agrarwissenschaften an der ETH 
sind eine Kombination aus Grundlagenfor-
schung und angewandter Forschung, die 
immer nahe an aktuellen Fragestellungen 
arbeiten, wie die ETH in einem Bericht zum 
Jubiläum schreibt. Das systemische Denken 
werde die Zukunft der Agrarwissenschaften 
weiter prägen, davon ist Professor Michael 
Kreuzer überzeugt: «Wir müssen uns noch 
mehr damit auseinandersetzen, welche As-
pekte nur interessant und welche wirklich 
für das ganze System relevant sind.» Der 
Klimawandel wird ein zentrales Thema blei-
ben: Wie lässt sich der Methanausstoss von 
Nutztieren verringern? Welche Aspekte 
sind bei der Züchtung von trockenheitsto-
leranten Pflanzen zu berücksichtigen? Zu-
dem durchdringt die Digitalisierung auch 
die Landwirtschaft und wird in Zukunft 
noch wichtiger werden. Bereits heute wird 
an der ETH intensiv an «Smart Farming» 

geforscht. Roboter bekämpfen gezielt Un-
kraut, um Pestizide einzusparen.

Auch die Lehre werde laufend an die zu-
künftigen Herausforderungen angepasst 
schreibt Franziska Schmid in den ETH-
News. So sollen aktuelle Spannungsfelder 
und offene Fragen der Landwirtschaft ver-
mehrt in die Ausbildung einfliessen: Wie ist 
das Verhältnis zwischen biologischer und 
konventioneller Landwirtschaft oder zwi-
schen der ökonomisierten Logik von Wert-
schöpfungsketten und den Bedürfnissen 
natürlicher Ökosysteme? Eines sei klar: Die 
Agrarwissenschaften an der ETH seien gut 
gerüstet, um auch die zentralen Fragen der 
nächsten 150 Jahre beantworten zu können, 
so Schmid.� LID  §

Das Institut für Agrarwissenschaften der ETH 

in Zürich. (© SZOW) 

BIODIVERSITÄTSMONITORING-PROGRAMM «ALL-EMA»

Das Biodiversitätsmonitoring-Programm 
«ALL-EMA» erfasst die Arten- und Le-
bensraumvielfalt in der Schweizer Agrar-
landschaft. Dies ist die Grundlage, um Zu-
stand und Entwicklung von Lebensräumen 
zu verstehen, von denen die landwirt-
schaftliche Produktion abhängt. Erste Re-
sultate zeigen, dass in tieferen Lagen (Tal- 
und Hügelzonen) die Arten- und 
Lebensraumvielfalt deutlich niedriger ist 

als in höheren Lagen (Bergzonen). Auf Bio-
diversitätsförderflächen wurde eine gene-
rell höhere Arten- und Lebensraumvielfalt 
festgestellt.

Das Programm «ALL-EMA» («Arten und Le-
bensräume Landwirtschaft – Espèces et 
milieux agricoles») liefert im Fünfjahres-
rhythmus repräsentative Daten zur Qualität 
der Lebensräume und zum Vorkommen von 

Pflanzen sowie – in Zusammenarbeit mit 
dem Biodiversitätsmonitoring Schweiz 
BDM – von Tagfaltern und Vögeln. Die ers-
ten Resultate belegen, dass in tieferen La-
gen (Tal- und Hügelzonen) die Arten- und 
Lebensraumvielfalt deutlich niedriger ist als 
in höheren Lagen (Bergzonen). Aufgrund 
der naturräumlichen Begebenheiten wäre 
das Gegenteil zu erwarten. In tieferen La-
gen müssten mehr Arten vorkommen als im 

Bundespräsident Guy Parmelin erwartet von 

der ETH in Zukunft die Entwicklung neuer 

Technologien und einen «guten Riecher». 

(Screenshot ETHZ) ETH-Video auf youtube.com
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DIVERSES  §  KURZINFO

WAHRNEHMUNG BIODIVERSITÄT VON WISSENSCHAFT UND PRAXIS 

Um negative Auswirkungen der Landwirt-
schaft auf Biodiversität und Ökosystem-
leistungen zu minimieren, braucht es eine 
biodiversitätsfreundliche Bewirtschaftung. 
Doch wissenschaftliche Ergebnisse hierzu 
werden nur selten in die landwirtschaftli-
che Praxis umgesetzt. Eine Befragung von 
Forschenden sowie Landwirtinnen und 
Landwirten in Deutschland und Öster-
reich zeigt, dass dies vor allem darauf zu-
rückzuführen ist, dass die Bedeutung der 
Biodiversität im Landwirtschaftsgebiet 
(z. B. die Bestäubung) unterschiedlich 
wahrgenommen wird. Die Autorinnen  
geben vier konkrete Handlungsempfeh-
lungen, wie Wissen und Erfahrungen zwi-
schen Agrarwissenschaft und Praxis 
effektiver ausgetauscht und genutzt wer-
den können.

Wissen aus der landwirtschaftlichen For-
schung wird von der Praxis häufig nicht auf-
gegriffen. Doch was sind die Gründe? Um 
diese aufzudecken, wurden 209 Landwirtin-
nen und Landwirte und 98 Umweltwissen-
schaftlerinnen und Umweltwissenschaftler 
aus Deutschland und Österreich befragt, 
wie sie die landwirtschaftliche Biodiversität, 

Ökosystemleistungen und Management-
massnahmen einschätzen. In die Entwick-
lung der Umfrage wurden fachübergreifen-
de Daten und Ansätze einbezogen, bei der 
Auswertung der Antworten auch demogra-
fische Faktoren berücksichtigt.

Die Ergebnisse zeigen, dass die Wahr-
nehmungen sehr unterschiedlich sind. For-
schende schätzen Biodiversität, Agrarum-
weltprogramme und Naturschutzmassnah-
men als wichtiger für die landwirtschaftliche 
Produktion, die Widerstandsfähigkeit von 
Ökosystemen und die Nachhaltigkeit ein 
als Landwirtinnen. Für Forschende sind 
wissenschaftliche Informationen für land-
wirtschaftliche Entscheidungen relevant, 
während Landwirte Informationsquellen der 
Regierung und des Agrarsektors höher ge-
wichten. Unter den Landwirten bewerteten 
Frauen, Personen mit höherer Bildung oder 
mit Bio-Betrieben Artenvielfalt und deren 
Schutz überdurchschnittlich hoch. 

Diese unterschiedlichen Perspektiven 
von Landwirten und Wissenschaftlerinnen 
offenbaren entscheidende Wissens- und 
Kommunikationslücken zwischen landwirt-
schaftlicher Forschung und Praxis. Die Auto-
rinnen geben daher vier konkrete Hand-

lungsempfehlungen, wie Wissen und Erfah-
rungen zwischen Agrarwissenschaft und 
Praxis wirkungsvoller ausgetauscht und ge-
nutzt werden können: (1) Wissenschaftliche 
Informationen für die Praxis besser zugäng-
lich machen, indem Bildungs- und Bera-
tungsprogramme für Landwirtinnen und 
Landwirte gefördert und etabliert werden. 
(2) Zielgerichtete Konzepte für die landwirt-
schaftliche Forschung und Praxis entwickeln, 
die unterschiedliche Stakeholder-Perspekti-
ven zu Gestaltung und Anwendung integrie-
ren. (3) und (4) Unterstützung einer integra-
tiven und inklusiven Zusammenarbeit zwi-
schen Wissenschaft und Praxis durch die 
aktive Förderung fachübergreifender Kom-
munikation. Diese Bemühungen erfordern 
Partnerschaften und politisches Engage-
ment auf höchster Ebene, um integrative An-
sätze zentral in der Entwicklung nachhaltiger 
Landwirtschaft zu verankern. 

� BEA MAAS, AGROSCOPE  §
� . 

LITERATUR

Maas B. et al., 2021: Divergent farmer and scientist 
perceptions of agricultural biodiversity, ecosys-
tem services and decision-making, Biological 
Conservation 256, 109065.

Gebirge, wo die Bedingungen für viele Le-
bewesen zu unwirtlich sind. Zahlreiche Stu-
dien zeigen, dass die intensive menschliche 
Nutzung der Landschaft im Tiefland die Ur-
sache für diese Situation ist.

Forschende von Agroscope untersuch-
ten zudem die Unterschiede in der Arten- 

und Lebensraumvielfalt zwischen Biodiver-
sitätsförder- und Kontrollflächen ohne För-
dermassnahmen. Sie stellten generell eine 
höhere Arten- und Lebensraumvielfalt auf 
den Biodiversitätsförderflächen fest, doch 
variiert der Unterschied je nach Höhenlage. 
In tieferen Lagen ist die Biodiversität auf 
Förderflächen deutlich höher als auf den 
Kontrollflächen, was zeigt, wie wichtig die 
Massnahmen sind. Allerdings sind die öko-
logisch hochwertigen Flächen noch zu sel-
ten, um grossflächig die Arten- und Le-
bensraumvielfalt zu fördern. Im Berggebiet 
ist der Unterschied zwischen Biodiversi-
tätsförder- und Kontrollflächen geringer 
und der allgemeine Zustand der Biodiversi-
tät besser. In den unteren Bergzonen hin-
gegen unterscheiden sich einige Werte 
kaum von denjenigen in tieferen Lagen.

Im «ALL-EMA»-Bericht zum Zustand 
der Biodiversität in der Schweizer Land-
wirtschaft wurden die Ergebnisse aus dem 
ersten, fünfjährigen Erhebungszyklus zu-

sammengefasst. Einige davon flossen be-
reits als Massnahmen zur Verbesserung der 
Qualität von Biodiversitätsförderflächen in 
die Weiterentwicklung der Agrarpolitik ein.

Inzwischen wurde mit der Zweiterhe-
bung begonnen, um die zeitliche Entwick-
lung beurteilen zu können. Künftig werden 
sich die «ALL-EMA»-Forschenden stärker 
auf die Ursachen für den Rückgang der 
Biodiversität fokussieren. Damit können die 
aktuellen Massnahmen zur Förderung der 
Arten- und der Lebensraumvielfalt besser 
beurteilt werden. Dies wiederum ermög-
licht es, effektivere und effizientere Mass-
nahmen zur Biodiversitätsförderung zu er-
greifen.� ELIANE MEIER, AGROSCOPE  §

LITERATUR

Meier et al., 2021: Zustand der Biodiversität in der 
Schweizer Agrarlandschaft. Zustandsbericht 
ALL-EMA 2015−2019. Agroscope Science Nr. 111.

Biodiversitätsförderung ist effizient.
(© weinweltfoto.ch)
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Pfl anzengesundheit der Zukunft
Seit über 30 Jahren setzt sich Andermatt Biocontrol für bio-
logische Lösungen improfessionellen Pfl anzenschutz ein. 
Unser breites Sortiment deckt deshalb sämtliche Bedürf-
nisse rund um die Pfl anzengesundheit im Obst- und Weinbau 
ab: von der Düngung über Pfl anzenschutzlösungen gegen 
Krankheiten und Schädlinge bis hin zu Wetterstationen oder 
Hummeln für eine optimale Bestäubung. Als Schweizer Firma 
prüfen, optimieren und entwickeln wir zudem laufend neue 
Produkte und erstellen situationsangepasste Anwendungs-
strategien, um den Produzenten die besten Ergebnisse zu 
ermöglichen. Wirksamkeit und Praxistauglichkeit stehen 
dabei stets im Zentrum.

Nachhaltig im Denken und Handeln
Die Andermatt Biocontrol Suisse setzt, seit es sie gibt, auf 
biologische Lösungen. Der Leitgedanke, gesunde Nahrung 
in einer gesunden Umwelt für alle zu ermöglichen, ist stets 
derselbe geblieben. Nachhaltiger Pfl anzenschutz hat dabei 
für mehrjährige Kulturen eine besondere Bedeutung. Inwie-
fern braucht es für die nachhaltige Land- und Lebensmit-
telwirtschaft der Zukunft eine Zusammenarbeit von biolo-
gisch und konventionell wirtschaftenden Akteuren? Daniel 
Zin� , Verwaltungsrat der Andermatt  Biocontrol, ist sich 
sicher: «Die Landwirtschaft hat mit dem enorm wachsenden 
Anteil an biologischen Lösungen in Pfl anzenschutzstrategien 
einen denkwürdigen ökologischen Wandel bereits in Angriff 
genommen, welcher Bio und konventionell über die Jahre 
immer näher zusammenführen wird.» Geschäftsführer  Martin 
Günter stimmt zu: «Bio und konventionell wird sich im Pfl an-
zenschutz weiter annähern und das ist ein Gewinn für alle», 
ist er überzeugt. Denn das Wissen beider Seiten wird die 
nachhaltige Land- und Lebensmittelwirtschaft der Zukunft 
voran bringen. Dass die Andermatt  Biocontrol Suisse Teil die-
ses Wandels sein darf, ist eine grosse Chance. Aktiv prägt 
sie diese Entwicklung mit, indem sie ihre Lösungen erfolg-
reich in IP-Programme integriert. «Bei den Anwendungsstra-
tegien kann es wertvoll sein, wenn IP-Produzenten sich mit 
erfolgreich produzierenden biologischen Produzenten aus-
tauschen, um bei ihrem ökologischen Wandel von den bereits 
gemachten Erfahrungen profi tieren können», erklärt Zin� .

Bildung und Beratung für die gemeinsame Zukunft
Die Andermatt Biocontrol Suisse investiert in Bildung und 
Beratung – egal ob für Bio-, IP- oder Umsteller-Betriebe. 
Zum wachsenden Angebot der Biocontrol Academy gehören 
zum Beispiel Weinbaukurse für Profi anwender. Auf die Wirt-
schaftsform zugeschnittene Pfl egepläne sind eine Selbst-
verständlichkeit. Martin Günter ist überzeugt: «Der neue 
Pfl anzenschutz muss durch Beratung und Bildung zu den 
Produzenten kommen und zwar mit fundierter Fachkennt-
nis, sonst sind die Anwender in der Breite einer Veränderung 
ohne die notwendige Unterstützung ausgesetzt. Die Ander-
matt Biocontrol Suisse hat die Erfahrung, wie man biologi-
sche Lösungen in die Praxis einführt und in IP- Strategien 
integriert und weiss, was es an Begleitung braucht, bis sie 
sich etablieren können.»

Bei Fragen oder Beratungswunsch kontaktieren Sie uns – wir 
begleiten Profi s in der Produktion gesunder Nahrungsmittel 
in einer gesunden Umwelt.

Kontakt: Andermatt Biocontrol Suisse
Tel: 062 917 50 05, www.biocontrol.ch

«Der neue Pfl anzen-
schutz muss durch 

Beratung und Bildung 
zu den Produzenten 

kommen und zwar mit 
fundierter Fachkennt-

nis», erklärt Martin 
Günter, Geschäfts-

führer der Andermatt 
Biocontrol Suisse.

Publireportage

Publireportage
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VERANSTALTUNGEN

VERANSTALTUNGSKALENDER

Die SZOW empfiehlt folgende Veranstaltungen und agiert, wo angegeben, als offizielle Medienpartnerin (MP).

Veranstaltung Thema Datum Veranstaltungsort Anmeldung | Information

Q-Day 
(Ersatz Schlossgesprä-
che Lenzburg)

Rebbau und Kellertechnik 2. Juli 2021 Osterfingen www.oenoservice.ch/q-day

Expovina Internationale Weinprämierung 6. – 9. Juli 2021 Zürich  www.expovina.ch

Grand Prix du Vin Suisse Weindegustation 26. – 31. Juli 2021 Sierre www.vinea.ch

Güttingertagung
MP: SZOW

Obstbauliches 21. Aug. 2021 Güttingen Schul- und Ver-
suchsbetrieb

www.agroscope.admin.ch

Süssmostkurs Kurse 24. Aug., 13. Sept. 
und 18. Okt. 2021

Landw. Zentr. Liebegg,  
Gränichen

www.liebegg.ch

Grundlagen der Wein-
sensorik

Kurs 20. – 21. Sept 2021 ZHAW Wädenswil www.zhaw.ch

Macfrut Digital Obst-/Gemüsemesse 28. – 30. Sept. 2021 Digital www.macfrut.com

Sitevi Fachmesse für die Wein-, Obst-,  
Olivenproduktion

30. Nov – 2. Dez 
2021

Montpellier (F) www.sitevi.com

Agrovina Obst- und Weinbaumesse 25. – 27. Jan. 2022 Martigny (VS) www.agrovina.ch

Wädenswiler Weintage
MP: SZOW

Rebbau und Wein 12.–14. Jan. 2022 ZHAW Wädenswil www.zhaw.ch

Viele Gefahren. Eine Lösung. LANDOR SiliFER.

Silizium ist das zweithäufigste Element in 
der Erdkruste, in der dort vorliegenden 
Form aber nicht pflanzenverfügbar. Es zeig-
te sich, dass Pflanzen Silizium gut über eine 
Blattdüngung, in Form von pflanzenverfüg-
barer Kieselsäure, aufnehmen können. 

In der Pflanze dient Silizium als Bauma-
terial für die Zellwände und der Wachs-
schicht auf den Blättern. Dank einer dichte-
ren Wachsschicht verliert die Pflanze bei 
Trockenheit und Hitze weniger Wasser. Eine 
gestärkte Wachsschicht schützt vor UV-
Strahlung und Frost.

Die verbesserte strukturelle Stabilität 
erklärt, warum Studien eine erhöhte Trans-
port- und Lagerfähigkeit der Erntegüter und 
eine bessere Standfestigkeit der Kulturen 
nachweisen konnten.
Dass Silizium gegen Schäden von Pilzen 
und Insekten hilft, hat nicht nur mit der 
verbesserten Stabilität zu tun. Silizium fun-
giert als Botenstoff, der die Immunabwehr 
aktiviert.

Das Produkt LANDOR SiliFER ist ein 
Flüssigdünger, welcher 2 % Eisen und 16.5 % 
stabilisierte Kieselsäure enthält. Die Formel 
von LANDOR SiliFER verspricht aufgrund 

des hohen Gehaltes 
an pflanzenverfüg-
barer Kieselsäure 
eine schnelle Auf-
nahme und Verfüg-
barkeit für die 
Pflanzen. Durch sei-
nen beinahe neutra-
len pH-Wert ist er 
mit gängigen Pflan-
zenschutzmitteln 
mischbar.
Mit der Anwendung 
von LANDOR Sili-
FER kann die Tole-
ranz der Pflanze ge-
gen Stressfaktoren 
reduziert, bei ungünstigen Wachstumsbe-
dingungen der Ertrag abgesichert und die 
Haltbarkeit und die Qualität der Erntepro-
dukte verbessert werden.

Für eine Individuelle Beratung wenden 
Sie sich an Ihren LANDOR Berater. 
LANDOR fenaco Genossenschaft
www.landor.ch
Gratis Beratungstelefon 0800 80 99 60

ADVERTORIAL/FIRMENNEWS

WETTBEWERB  
REGIONALPRODUKTE

Zum neunten Mal findet Ende September 
der Wettbewerb der Regionalprodukte 
statt. Die Anmeldefrist läuft. 

Am 25. und 26. September 2021 findet in 
Courtemelon der 9. Schweizer Wettbe-
werb der Regionalprodukte statt. Dabei 
werden über 1000 Produkte von 350 Her-
stellern aus der ganzen Schweiz präsen-
tiert. Am 24. September wird in Delémont 
die Preisverleihung und die Verleihung des 
neuen Innovationspreises «Award of Ex-
cellence» stattfinden. Mit Letzterem wird 
ein besonders nachhaltiges und innovati-
ves Produkt ausgezeichnet. Ehrengast wird 
die Regionalmarketingorganisation Terroir 
Fribourg sein. 

Interessierte Anbieter können sich ab 
sofort für den Wettbewerb anmelden unter 
www.concours-terroir.ch

� FOODAKTUELL.CH  §
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Nach dem traditionellen

Flaschengärverfahren
fertigen wir aus Ihrem Grundwein
einen herrlich frischen Vin Mousseux.

Sie haben die Möglichkeit,
unsere Vins Mousseux
aus verschiedenen Traubensorten
sowie aus Obst, Beeren usw.
zu degustieren.

Traubenkelterung ab 20 Aren.

Für weitere Unterlagen verlangen Sie
Paul Gasser.

Paul Gasser, Weinkellerei
8548 Ellikon a.d. Thur

Schützenhausstrasse 7
Telefon 052 375 25 00
Fax 052 375 24 94

Trauben Jg. 21 gesucht
Pinot Noir & Räusch­
ling, AOC Zürich/
Zürichsee
Angebot an 079 702 45 98

Zu verkaufen 

PALETTENGITTER
klappbar, neu und occasion
ab Fr. 78.00 
Tel. 079 418 09 19*

Für unser Weingut suchen wir per sofort oder nach 
Vereinbarung einen

Winzer 100% (w/m) 

Ihre Aufgaben
• ganzjährige Rebenpflege
• teilweise Mitarbeit im Weinkeller

Ihr Profil
• abgeschlossene Winzerlehre
• Flexibilität bei saisonalen Arbeitsspitzen
• Führerausweis Kat. B

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbungsunterlagen und stehen für Fragen gerne 
zur Verfügung: Weingut Nadine Saxer, Bruppachstrasse 2, 8413 Neftenbach 
nadine@nadinesaxer.ch, www.nadinesaxer.ch, Tel. 052 315 32 00

Offenweine zu 
verkaufen
• Pinot Noir 2019  

1400l, AOC AG

• Blauburgunder 2019 
1000l, AOC ZH

• Dornfelder 2019  
500l, AOC AG

Weitere Informationen: 
Tel. 079 448 03 85

Weitere Maschinen auf 
www.blmt.ch

Baumgartner 
Landmaschinen GmbH

5306 Tegerfelden   056/245 80 50

ZU VERKAUFEN

Spatenmaschine 
GEO DGG

Auslaubwagen

Eigenproduktion, 
mit oder ohne Bremsen

 
ZU VERKAUFEN  
  
Auslaubwagen 

 
Eigenproduktion 
ohne Bremse CHF 720.00 
mit Bremse    CHF 870.00 
 
Spatenmaschine GEO DGG 

 
ab 92 cm Arbeitsbreite 
 
weitere Maschinen auf  
www.blmt.ch  
Baumgartner Landmaschinen GmbH  
5306 Tegerfelden 056/245 80 50 

 
ZU VERKAUFEN  
  
Schlegelmulcher GEO EFG  

 
ab 105 cm Arbeitsbreite  
 
Spatenmaschine GEO DGG 

 
ab 92 cm Arbeitsbreite 
 
weitere Maschinen auf  
www.blmt.ch  
Baumgartner Landmaschinen GmbH  
5306 Tegerfelden 056/245 80 50 

ab 92 cm Arbeitsbreite

Turbodampfer
Unbegrenztes Dämpfen

Reinungung & Sterilisation

Turbodampfer 
Unbegrenztes Dämpfen  
Reinigung &Sterilisation 

 
Cava-Tec GmbH 
Oenologische Dienstleistungen 

061 701 17 17 /  info@cava-tec.ch 
 
 
 
 
 

Winzer / Kellermeister 
(m/w) 80 - 100% 

Du bist auf der Suche nach einer neuen Herausforderung, bist ein All-
rounder suchst jedoch die Möglichkeit dich in der Kellerarbeit weiterzu-
entwickeln und deine Ideen einzubringen.

Anforderungen

• Mehrjährige Erfahrungen in der Kelterei
• Gute Kenntnisse in der Kellerarbeit/ Önologe
• Genaue, exakte und saubere Arbeitsweise

Wir bieten

• Einen Familienbetrieb mit ca. 6 ha Rebfläche
• Möglichkeit sich weiterzuentwickeln
• Selbständiges Arbeiten
• Das mitgestalten und weiterentwickeln des Weingutes

Wir bieten zeitgemässe Anstellungsbedingungen.

Alles weitere erzählen wir Dir gerne in einem persönlichen Gespräch. 
Bewirb Dich jetzt mit einem Lebenslauf - wir freuen uns auf Dich!

Familie Egloff- Waelti

Domaine Egloff
Philipp Waelti
Zum Vogelsang 1
8525 Fahrhof-Neunforn 
079/ 396 05 85
www.egloff-weine.ch
philipp@egloff-weine.ch

Zu verkaufen 
Fischer Turbomobil 
4 x 4-Antrieb
Celii Spatenmaschine
Tel. 052 317 31 03
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Sercadis®

Die Innovation  
für Kartoffel, Obst  
und Weinbau!

 
 

 

 

 
 

 

UND

   
   

   
   

  U

ns
chlagbarer Preis*ü

b
erlegene Leistung!

 

Pflanzenschutzmittel vorsichtig verwenden. Vor Verwendung stets Etikett und Produkt informationen lesen. Warnhinweise und -symbole beachten.

BASF Schweiz AG · Pflanzenschutz / Protection des plantes · Klybeckstrasse 141 · 4057 Basel · www.agro.basf.ch

* für max. 27 Fr./ha im Weinbau (0.0095%, 0.15 l/ha Sercadis®):
         Beste Wirkung gegen Echten Mehltau (Oidium)
         Nebenwirkung gegen Schwarzfäule
         Sehr gute Pflanzenverträglichkeit
         Zuverlässig bei jedem Wetter


